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Und ich fahe einen Engel I os 


TS fliegen mitten durch den 
Himmel, der hatte ein ewig 


Evangelium, zu verkiündigen. 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechternz und 
Sprachen, und Völkern, und 

J ſprach mil großet Stimme: 
Fürchter Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 

1 und betel an den, der gemacht 
hal Himmel, und Erde, und 
Aer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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Oſterfrühling 


Nun geht aufs neu' durch Gottes Welt 
Ein Regen, Ringen, Streben; 
Allüberall in Wald und Feld 
Keimt kraftvoll junges Leben. 
Darfſt du, mein armes Herz, allein 
Vom alten Tod umfangen ſein, 
Kennſt du kein Frühlingswehen, 
Kein Auferſtehen? 
Des Winters kalte Feſſel bricht 
Mit Siegerkraft die Sonne, 
Siegreicher noch ſtrahlt dir das Licht 
Voll ew'ger Freud' und Wonne; 
Ob ſich der Tag in Nacht verliert, 
Dein Jeſus bleibt, er ſelber wird, 
Mag alles auch vergehen, 
Dein Auferſtehen! 


— 
Der Auferſtandene bei den Seinen 


Welchen Jeſus ſich nach feinem Leiden lebendig er— 
zeiget hatte durch mancherlei Erweiſung; und 
ließ ſich ſehen unter ihnen vierzig Tage lang 
und redete mit ihnen vom Reich Gottes. 

Apoſt. 1, 3. 

Unſer Heiland iſt nicht alsbald nach ſeiner Auferſtehung 
vom Grabe aus gen Himmel gefahren, ſo daß das leere Grab 
der einzige ſichtbare Beweis ſeiner Auferſtehung geweſen wäre. 
Er hat ſich vielmehr vierzig Tage lang ſeinen Apoſteln und 
Jüngern lebendig erzeigt durch mancherlei Erweiſung, durch 
mancherlei überzeugende, untrügliche Beweiſe. St. Lukas er⸗ 
wähnt beſonders die Apoſtel, weil gerade ſie dann ausgehen 
ſollten in alle Welt, um den Gekreuzigten und Auferſtandenen 
allen Menſchen als unerſchütterlichen Grundfels der Exlöſung 


von allen Sünden, der Auferſtehung zum ewigen Leben zu ber- 
kündigen. Weil Jeſus ſich ihnen lebendig erzeigt hatte, darum 
konnten St. Johannes und St. Petrus dem Verbot des Hohen 
Rats, weiterhin von dem Auferſtandenen zu predigen, das kühne 
Glaubenswort entgegenhalten: „Wir können's ja nicht laſſen, 
daß wir nicht reden ſollten, was wir geſehen und gehöret haben“, 
Apoſt. 4, 20. Weil der Auferſtandene ihm erſchienen war, darum 
konnte St. Paulus dem heidniſchen Landpfleger, dem die Auf- 
erſtehung der Toten als Wahnwitz erſchien, ruhig und mit voller 
Überzeugung erklären: „Mein teurer Feſte, ich raſe nicht, ſon⸗ 


dern ich rede wahre und vernünftige Worte“, Apoſt. 26, 25. 


Wie dankbar ſollten wir unſerm Heiland ſein, daß er ſo 
viele unwiderlegliche Beweiſe für ſeine Auferſtehung gegeben 
und in der Schrift uns überliefert hat. Wie feſt und uner⸗ 
ſchütterlich ſollte da unſer Glaube an den Auferſtandenen als 
den Herzog unſerer Seligkeit und den Fürſten auch unſers 
Lebens allen Zweifeln gegenüber ſtehen! Im Glauben an den 
Auferſtandenen wollen wir leben, in getroſtem Aufblick zu dem 
Auferſtandenen wollen wir ſterben; dann werden wir durch die 
Kraft ſeiner Auferſtehung zum ewigen Leben auferſtehen. 

Aber Jeſus hat nun nicht in der Weiſe ſeine Jünger von 
ſeiner Auferſtehung überzeugt, daß er wie vor ſeinem Leiden 
und Sterben allezeit ſichtbar mit ihnen verkehrt hätte. Manch⸗ 
mal hat er ſich wohl ſtundenlang bei ihnen aufgehalten und ſich 
mit ihnen unterredet; andere Erſcheinungen waren von nur 
kurzer Dauer. Aber alle dieſe Erſcheinungen waren nur vor⸗ 
übergehend: ſowohl wenn er ſich den Apoſteln zeigte, als wenn 
er ſich andern Jüngern und Jüngexinnen offenbarte, jo zum 
Beiſpiel der Maria Magdalena, Joh. 20, 11—18; den andern 
Weibern, Matth. 28,9; den Emmausjüngern, Luk. 24, 31; den 
fünfhundert Brüdern, 1 Kor. 15, 6. 

Auch dies Verſchwinden, nachdem er ſich den Seinen ge— 
zeigt hatte, hatte ſeinen guten Grund. Dadurch wollte er ſeine 
Jünger daran gewöhnen, daß nun die Zeit bald kommen würde, 
wo er nicht mehr ſichtbarerweiſe bei ihnen ſein, ſondern wo er 
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zwar wirklich und wahrhaftig und perſönlich, jedoch unſichtbar 


bei ihnen ſein und allezeit bei ihnen bleiben würde, wie er ja 
ihnen das ſpäter auch ausdrücklich verhieß: „Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende“, Matth. 28, 20. 

Das wird auch mit ein Zweck geweſen ſein, warum die 
Jünger nicht immer Jeſum ſofort erkannten. Maria Mag⸗ 
dalena meinte, es wäre der Gärtner, der ſie angeredet hatte, 
Joh. 20, 14.15. Den Emmausjüngern offenbarte er ſich unter 
einer andern Geſtalt, Mark. 16, 12. 13, und ihre Augen wur⸗ 
den gehalten, daß ſie ihn nicht kannten, trotzdem ihr Herz in 
ihnen brannte, da er mit ihnen redete und ihnen die Schrift 
öffnete, Luk. 24, 16.32. Die Jünger am See Tiberias wußten 
nicht, daß es Jeſus war, der vom Ufer aus ſie beobachtete, jon- 
dern erkannten ihn erſt aus ſeiner Wundertat, Joh. 21, 4— 7. 12. 

Die Jünger ſollten eben lernen, was wir alle immer wieder 
kernen müſſen und was uns oft ſo ungeheuer ſchwer eingeht, 
daß des Auferſtandenen unſichtbare Gegenwart, die er allen 
Chriſten verheißen hat, ebenſo tatſächlich und gewiß, ebenſo 
wirkungskräftig und tröſtlich iſt, wie ſeine ſichtbare Gegenwart 
in den Tagen ſeines Fleiſches. „Selig ſind“, ſagt der Heiland, 
„die nicht ſehen und doch glauben“, Joh. 20,29. Dieſen Wan⸗ 
del der Chriſten im Glauben und nicht im Schauen wollen wir 
uns an einigen Beiſpielen vergegenwärtigen. 

Am Oſternachmittag, als Chriſtus bereits ſtundenlang das 
Grab verlaſſen hatte, gingen die Emmausjünger traurig und 
betrübt, verzagten Herzens und ſchier hoffnungsloſen Gemüts 
ihres Weges dahin. „Wir hofften, er ſollte Israel exlöfen, und 
nun?“ So klagten ſie. Ja, und nun war eben dieſer Jeſus 
bei ihnen und redete mit ihnen, ohne daß ſie ihn erkannten, 
öffnete ihnen die Schrift, daß ihr Herz brannte vor ſeliger 


Freude. Des vermeintlichen Fremdlings Wort hatte ſie umge⸗ 
wandelt. So geht mancher Chriſt niedergeſchlagen, bekümmert 
dahin. „Ich hoffte, er werde mir helfen. Aber nun iſt's nicht 


nur der dritte Tag, ſeit ich gewartet habe. Monate, Jahre 
ſind vergangen und meine Plage iſt alle Morgen neu. Und 
Jeſus? Wo iſt er? Wo iſt ſeine Hilfe?“ Und ſiehe, Jeſus 
iſt bei ihm und wandelt mit ihm und redet mit ihm und ſpricht 
ihm Troſt zu und erhält ihn im Glauben. Aber ſeine Augen 
werden gehalten, daß er Jeſum nicht erkennt. Er ſieht nur die 
Bibel, das Geſangbuch, das Gebetbuch, das er lieſt; aber wo 
it Jeſus? Er ſieht nur den Freund, den Paſtor, den Ver⸗ 
wandten, der ihn aufmuntert, und der ſieht oft jo gar nicht 
heilandsmäßig aus. O wenn Gottes Kinder nur glauben woll- 
ten, daß Jeſus in ſeinem Wort, in dem Mitchriſten perſönlich 
zu uns kommt! Wenn Gottes Kinder ihrem Bruder Jeſus doch 
glauben wollten, was er ihnen bezeugt, daß, wenn ſie ſein von 
Menſchen geſprochenes Wort hören, er ſelbſt zu ihnen ſpricht, 
er ſelbſt gegenwärtig iſt, ſie ihn ſelber, ihren Heiland, ihren 
Jeſum reden hören, auch wenn fie ihn nicht ſehen, wieviel un⸗ 
nötiges Klagen und Trauern würde ihnen erſpart bleiben. 
„Selig ſind, die nicht ſehen und doch glauben.“ 

Die Botſchaft, die Jeſus ſeinen Jüngern am Oſterabend 
brachte, als er ſichtbar in ihrer Mitte erſchien und ihnen zurief: 
„Friede ſei mit euch!“ iſt ebendieſelbe Friedensbotſchaft, die 
der auferſtandene Friedefürſt, der ſeine ſichtbare Gegenwart den 
Seinen entzogen hat, durch ſeinen Apoſtel den Philippern und 
allen Chriſten zuruft: „Der Friede Gottes, welcher höher iſt 
denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto 
Jeſu!“ Phil. 4, 7. Und dieſe Friedensbotſchaft iſt noch heute 


das allmächtige Wort des Auferſtandenen und ſenkt allen Gläu⸗ 
bigen den Frieden Gottes ins Herz und Gemüt, der da beſteht 


in der unerſchütterlichen Gewißheit der Vergebung aller Sün⸗ 


den, der Gnade Gottes und der Auferſtehung zum ewigen Leben. 
„Selig ſind, die nicht ſehen und doch glauben!“ 


Der Heiland, der unerkannt von den Jüngern am Ufer des 
Sees Tiberias ſtand, ſie eine Zeitlang vergeblich arbeiten ließ, 
ſich dann aber als Herr der Kreatur und liebevoller Verforger 
der Seinen erwies, iſt heute noch bei den Seinen in der Aus⸗ 


führung ihres irdiſchen Berufs. 


Da ſieht der Chriſt häufig 


weiter nichts als die Mühe, die Arbeit, den Mißerfolg, den 


Verdruß, das ewige Einerlei. 
zu wandeln im Glauben und nicht im Schauen, 2 Kor. 5, 7, zu 
wandeln in dem Glauben, der da iſt eine gewiſſe Zuverſicht des, 
das man hoffet, und nicht zweifeln an dem, das man nicht ſiehet, 
Hebr. 11,1. 


O wenn er nur lernen würde, 


Dann würde ihm die Fabrik, die Küche, die Amt⸗ 


ſtube, die Schule, die Studierſtube, der Schützengraben, jeder 


Ort, wo er beſchäftigt iſt, zum Himmel auf Erden werden. 


Denn wo immer der Chriſt iſt, da iſt der Auferſtandene bei ihm; 
wo Jeſus iſt, da iſt der verſöhnte himmliſche Vater, da iſt die 


Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes, 


da ſind die himmliſchen 


Heerſcharen, ausgeſandt zum Dienſt um derer willen, die er⸗ 
erben ſollen die Seligkeit, Hebr. 1, 14. Auferſtandener Heiland, 
gib uns erleuchtete Augen des Verſtändniſſes, Eph. 1, 18, daß 
wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare, 


2 Kor 4, 18. 


Maria Magdalena ſtand am Grab und weinte, trotzdem 
der, deſſen Tod ſie beklagte, ihr zuliebe in den Tod gegangen war, 
ja nun lebendig neben ihr ſtand und ihr zurief: „Weine nicht!“ 
Es iſt der Auferſtandene, der ſeiner Gläubigen Leben und 


Sterben in ſeiner Hand hat, der eben dazu geſtorben und auf⸗ 
erſtanden und wieder lebendig geworden iſt, daß er über Tote 


und Lebendige HErr ſei, Röm. 14,9. Wenn der Chriſt bei dem 
Gedanken an den eigenen Tod von Furcht und Grauen ergriffen 
wird, oder wenn er an dem Grabe ſeiner in Chriſto Entſchlafe⸗ 
nen bittere Tränen vergießt, dann kann er und ſoll er getroſt 


ſeine Augen aufheben zu dem Auferſtandenen, zu dem, von 


welchem Petrus ſagt, daß wir ihn zwar nicht geſehen haben 


und doch liebhaben und an ihn glauben, wiewohl wir ihn nicht 
Ich bin 


ſehen, 1 Petr. 1, 8. Der ruft uns zu: „Weine nicht! 
die Auferſtehung und das Leben!“ Luk. 7, 13; Joh. 11, 25. 
Er, der ſich feinen Apoſteln lebendig erzeigt hat durch mancher⸗ 


lei Erweiſungen, der wird ſich auch ſeinen Chriſten, die ihn noch 


nicht mit Augen geſehen haben, auf mancherlei Weiſe als den 


auferſtandenen Lebensfürſten erweiſen, ihr Herz erfüllen mit 
Glauben, Frieden, Hoffnung, Troſt, ſo daß ſie mit kühner Zu⸗ 


verſicht ſagen können: 
Sterben wir, jo ſterben wir dem HErrn. 
oder ſterben, jo find wir des HExrn“, Röm. 14, 8. 
die nicht ſehen und doch glauben!“ 


ü— —— — 


„Selig ſind, 
DI. . 


Ein Lutherwort 


„Leben wir, fo leben wir dem HErrn. 
Darum wir leben 


Gott nehme mich dieſe Stunde oder morgen aus dieſem 
Leben, ſo will ich das hinter mir laſſen, daß ich Jeſum Chriſtum 


erkennen und bekennen will für meinen Gott und HErrn. Sol⸗ 
ches habe ich nicht allein aus der Schrift, ſondern auch durch 
viele große und mancherlei Erfahrung. 


Hundert Jahre göttlichen Segens 


Die Geſchichte unſers Predigerſeminars in Springfield 

1 

Am 2. Juni ſoll, jo Gott will, das 100jährige Beſtehen 
unſers Concordia⸗Seminars in Springfield, Illinois, gefeiert 
werden. Wie einſt Moſes, der Mann Gottes, Israel zurief: 
„Gedenke der vorigen Zeit bis daher und betrachte, was der HErr 
getan hat an den alten Vätern“, 5 Moſ. 32, 7, jo dürfen und 
ſollen auch wir bei einem Blick auf die Geſchichte dieſer Anſtalt 
einander zurufen. 

Der Vater unſerer Springfielder Anſtalt war P. Friedrich 
Wyneken, der Gründer derſelben jedoch Pfarrer Wilhelm Löhe 
in Neuendettelsau, Bayern. 

Veranlaßt durch die geiſtliche Not ſeiner verwahrloſten 
Glaubensgenoſſen in den Vereinigten Staaten, von der er ge⸗ 
hört hatte, war Wyneken Ende Juli 1838 nach Amerika ge⸗ 
kommen. Im September desſelben Jahres trat er von Balti⸗ 
more aus ſeine Reiſe nach dem Weſten an, um dort im Auftrage 
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P. G. H. Jäbker 


P. C. Frincke 


der Synode von Pennſylvania die zerſtreuten deutſchen Luthe⸗ 
raner aufzuſuchen und in Gemeinden zu ſammeln. Nach mühe⸗ 
voller Reiſe erreichte er das Feld ſeiner Wirkſamkeit und unter⸗ 
nahm von Fort Wayne, Indiana, aus von Zeit zu Zeit Miſ⸗ 
ſionsreiſen durch Oſt⸗Indiana, Nordweſt⸗Ohio und Südoſt⸗ 
Michigan. Er fand Tauſende von Landsleuten, von, denen 
manche ins Heidentum zurückgefallen, andere eine Beute der 
Schwärmer geworden waren, aber auch ſolche, die nach dem Brot 
des Lebens hungerten. Wyneken erkannte, daß eine größere 
Anzahl Arbeiter in der Ernte ein geradezu ſchreiendes Bedürfnis 
bar. Er unterhielt mit chriſtlichen Freunden in der alten Hei⸗ 
mat einen ſteten Briefwechſel, um mehr Arbeiter für den ameri⸗ 
kaniſchen Weinberg zu gewinnen; allein er gewann gar bald die 
überzeugung, ſelbſt drüben die Sache der amerikaniſchen Kirche 
führen zu müſſen. e 

Im Oktober 1841 reiſte er in Begleitung ſeiner jungen 
Frau von Philadelphia aus nach Deutſchland, zunächſt um ärzt⸗ 
liche Hilfe gegen das Leiden zu ſuchen, das feine geſegnete Wirf- 
ſamkeit in Amerika unterbrochen hatte, hauptſächlich aber, um 
Arbeiter für das große Miſſionsfeld in den Vereinigten Staaten 
zu gewinnen. 5 

Indeſſen hatte ſchon ein Mann in Deutſchland Vorarbeit 
getan, um dem geiſtlichen Bedürfnis der deutſchen Lutheraner 
in Amerika abzuhelfen. Das war eben Pfarrer Löhe. Bei Ge⸗ 
legenheit eines Beſuches in Erlangen kam ihm ein „Aufruf zur 


Unterſtützung der deutſchen proteſtantiſchen Kirche in Nordame⸗ 
rika“ zu Geſicht. Dieſer Aufruf erging von einem Miſſions⸗ 
verein in Stade, der auf Anregen Wynekens entſtanden war, 
und war auf Grund und mit Benutzung der Mitteilungen Wyne⸗ 
kens über die kirchliche Not der ausgewanderten Lutheraner zu- 
ſammengeſtellt. Der Aufruf zündete mächtig in Löhes Seele. 
In der zweiten Nummer des von ſeinem Freunde Pfarrer 
Wucherer in Nördlingen herausgegebenen „Sonntagsblatts“ 
erging von Löhe eine diesbezügliche Mitteilung an die Leſer. 
Bald war eine Summe von 600 Gulden (etwa 5240) zu⸗ 
ſammengekommen, milde Gaben, die 
von den Leſern des „Sonntags- 
blatts“ an Löhe und Wucherer ein⸗ 
geſchickt worden waren; und wäh⸗ 
rend nun die beiden ſich miteinander 
berieten, was ſie mit dem Gelde an⸗ 
fangen ſollten, kam der Schuh— 
machergeſelle Adam Ernſt und bot 
ſich zur Arbeit in Amerika an. Da⸗ 
durch glaubten Löhe und Wucherer 
einen unverkennbaren Wink emp⸗ 
fangen zu haben, die Miſſionsſache 
für Amerika ſelbſtändig anzugreifen. 
Bald fand ſich ein zweiter Schüler, 
Georg Burger, und mit dieſen 
beiden begann nun Pfarrer Löhe im Jahre 1841 den Un⸗ 


Prof. A. Biewend 


terricht. 


Als dann Wyneken bei Gelegenheit ſeines Aufenthalts in 
Deutſchland Löhe beſuchte, ſtärkte er dieſen in ſeinem Vorhaben, 
Nothelfer für die Arbeit in Amerika auszubilden, und es gelang 
ihm, Löhe völlig für ſeine Anſichten zu gewinnen. 

Gekräftigt und neugeſtärkt kehrte Wyneken im Jahre 1843 
zu ſeiner Miſſionsarbeit zurück. Er war ein Mann der Initia⸗ 
tive, und darum wartete er nicht, bis eine Anzahl von Löheſchen 
Sendlingen aus Deutſchland eintrafen, ſondern beeilte ſich, 
ſelbſt Prediger für das reife Feld auszurüſten. Er unterrichtete 
zwei junge Männer, G. H. Jäbker und C. Fricke (Frincke), in ſei⸗ 
nem Pfarrhauſe in Fort Wahne und machte damit den Anfang 
zu unſerm praktiſchen Seminar. Dies war im Jahre 1844. 

Einer der Sendlinge Löhes war Dr. 
Wilhelm Sihler, der Anfang November 
1843 nach Amerika gekommen war und 
zunächſt die Gemeinden in und bei Pomeroy, 
Ohio, bediente, aber im Juli 1845 Nachfol⸗ 
ger Wynekens an der Gemeinde in Fort 
Wayne wurde. Er führte den Unterricht 
der beiden jungen Männer weiter. 

Löhe wies ſeine Sendlinge zunächſt an 
die Ohio⸗ und an die Michigan-Synode. 
Er hegte die Hoffnung, auf irgendeine 
Weiſe das Seminar in Columbus, Ohio, 
das der Ohio-Synode gehörte, für feine Kirchenarbeit in Amerika 
verwenden zu können. Als es aber offenbar wurde, daß dieſe 
Synode nicht bekenntnistreu war, traten Sihler und feine Ge— 
fährten aus derſelben aus, und damit fielen die Hoffnungen hin, 
die Löhe in bezug auf das Seminar in Columbus gehegt hatte. 
So kam denn der Plan Wynekens und Löhes zu ſchneller Reife 
und Ausführung, nämlich Schüler in Deutſchland für die hieſige 
Miſſionsarbeit vorzubereiten und dann in einer in Amerika zu 
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errichtenden Anſtalt deren Ausbildung zu vollenden. Fort 
Wayne wurde als der Ort des Seminars erkoren und Dr. Sihler 
als der Mann, der die Sache leiten ſollte. 

Im September 1846 kamen die erſten elf Schüler für die 
praktiſche Anſtalt in Fort Wayne unter der Anführung des Kan⸗ 
didaten Karl Röbbelen an. Dieſer ſollte unter Dr. Sihler auch 
Unterricht erteilen. Da das für die Aufnahme der jungen Män⸗ 
ner gemietete Haus noch nicht völlig hergerichtet war, ſo wurden 
die meiſten von ihnen vorläufig bei Gemeindegliedern auf dem 
Lande untergebracht. Im Oktober war das aus vier Stuben 
beſtehende Haus für den Einzug fertig. Der nötigſte Hausrat 
— Pfarrer Löhe hatte auch Geld mitgeſchickt — wurde gekauft 
und die Studenten, deren jeder ſein Bett mitgebracht hatte, 
zogen in das Haus ein. Ein kinderloſes Ehepaar beſorgte die 
Wirtſchaft. Der Unterricht, der in der letzten Woche im Oktober 
begann, wurde in der Oberſtube des Pfarrhauſes gegeben, er- 
ſtreckte ſich nur auf Dogmatik und Schriftauslegung und wurde 
von Dr. Sihler und Kand. Röbbelen erteilt. Damit war das 
praktiſche Seminar hervorgewachſen aus der Arbeit, die Löhe 
1841 und Wyneken 1844 begonnen hatten. 


Das ſogenannte Wolterhaus in Fort Wayne 
Das Gebäude iſt abgetragen, aber die Grundmauern, die mit Erde bedeckt ſind, 
waren vor einer Reihe von Jahren noch vorhanden 


Im November 1846 folgte Röbbelen einem Beruf ins 
Pfarramt, und Kandidat A. Wolter wurde ſein Nachfolger. 

Als nun die Miſſouri⸗Synode im Jahre 1847 ins Leben 
gerufen worden war, wurden die Pfarrer Löhe und Wucherer 
brüderlich angegangen, das Seminar der Synode zu überlaſſen, 
es aber auch fernerhin kräftig zu unterſtützen, da die junge Syn⸗ 
ode noch nicht genügend Kräfte hätte, um aus eigenen Mitteln 
die Prophetenſchule völlig zu erhalten. Die Schenfungsurfunde, 
datiert den 8. September 1847, übergab die Anſtalt unſerer 
Synode, und ſomit wurde das praktiſche Seminar die erſte Syno⸗ 
dalanſtalt unſers Kirchenkörpers. 8 

Das Seminar hatte ſeine Heimat in gemieteten Räumen 
bis 1849, als durch den Ankauf eines Grundſtücks etwa eine 
Meile von der Stadt ſamt einem darauf befindlichen Backſtein⸗ 
hauſe von vier Stuben der Anſtalt ein neues Heim gegeben 
wurde. Die Kaufſumme von 92,500 wurde faſt ausſchließlich 
von den Gemeinden in und bei Fort Wayne geſammelt. Im 
Herbſt desſelben Jahres erlitt jedoch die Anſtalt durch das Ab⸗ 
ſcheiden Prof. Wolters ſeinen erſten herben Verluſt. 

Wolters Nachfolger wurde P. A. Biewend. Dieſer war als 
Kandidat der Theologie mit Wyneken 1843 nach Amerika ge⸗ 
kommen und eine Zeitlang Lehrer an einem weiblichen Er- 


ziehungsinſtitut in Georgetown bei Waſhington geweſen, hatte 
jedoch in Waſhington zeitweilig eine Gemeinde bedient und war 
durch Wyneken veranlaßt worden, nach Fort Wayne zu kommen, 
um hier am Seminar zu helfen. Doch wurde er ſchon 10 Monate 
ſpäter, im Jahre 1850, von dem Wahlkollegium der Synode 
als Profeſſor an das Seminar in St. Louis berufen. Vor ſei⸗ 
nem Weggang wurde in Fort Wayne am 29. Auguſt das ſoge⸗ 
nannte „Wolterhaus“ eingeweiht, wobei Dr. Sihler in der deut⸗ 
ſchen und Prof. Biewend in der engliſchen Sprache predigten. 

Zum Nachfolger Biewends wurde P. A. F. Crämer erkoren. 
Dieſer war 1845 mit einer Miſſionsgemeinde nach Amerika ge⸗ 
kommen, um in Frankenmuth, Michigan, unter den Indianern zu 
miſſionieren und zugleich als Paſtor ſeiner mit ihm eingewan⸗ 
derten Frankengemeinde zu dienen. Ende November 1850 trat 
er ſein Amt als Profeſſor in Fort Wayne an und war der Haupt⸗ 
lehrer der Anſtalt bis zu ſeinem Tode im Jahre 1891. 

Bislang hatte die Fort Wayner Anſtalt nur eine theolo- 
giſche Abteilung, aber im Jahre 1852 wurde ihr ein Proſemi⸗ 
nar hinzugefügt, in dem nichttheologiſche Fächer gelehrt wurden. 
Dadurch wurde der Unterricht in der Theologie auf eine höhere 
Stufe gehoben. 

Da die vorhandenen Räumlichkeiten für die wachſende Zahl 
der Seminariſten nicht mehr ausreichten, wurde 1857 zur Er⸗ 
richtung eines neuen Gebäudes geſchritten, das dann auch im 
Oktober desſelben Jahres eingeweiht wurde. In dieſes Gebäude 
zogen auch die Zöglinge des im Jahre 1855 in Milwaukee ge⸗ 
gründeten, aber ſchon 1857 nach Fort Wayne verlegten Schul⸗ 
lehrerſeminars ſamt ihrem Lehrer, Prof. Ph. Fleiſchmann, ein. 
Auch wurde eine engliſche Akademie, welcher Herr A. Suter⸗ 
meiſter vorſtand, eingerichtet, die aber ſchon nach kurzer Zeit 
wieder einging, da es an Schülern und an Geldmitteln mangelte. 

Walter A. Bäpler 


ä——ꝛ—ꝓ —ääĩꝑäͤ m! 


Europa und Aſien flehen uns an um Erbarmen 


Die furchtbare Not unſerer Mitmenſchen in Europa und 
anderwärts in der Welt iſt kürzlich im „Lutheraner“ in an⸗ 
ſchaulichen Worten geſchildert worden. Ein Heft, das neulich 
an alle unſere Gemeinden zur Verteilung unter unſer Chriſten⸗ 
volk ausgeſandt wurde, enthielt ergreifende Bilder, die von der 
dort herrſchenden Not zeugen. Dieſe Abbildungen ſind von 
wirklichen Photographien hergeſtellt worden. Viele dieſer pho⸗ 
tographiſchen Aufnahmen ſind von dem Signalkorps der Bun⸗ 
desarmee gemacht worden. Sie offenbaren eine Not, die ſich 
nicht mit Worten beſchreiben läßt. 


Wie viel iſt an Lebensmitteln bereits gegeben worden? 

Allerdings ſind ſchon Lebensmittel hinübergeſandt worden. 
Mit Dank gegen Gott können wir ſagen, daß er es uns mög⸗ 
lich gemacht hat, der Not ſchon ein wenig abzuhelfen. Während 
unſers Aufenthalts in Europa haben wir Gott gedankt, daß 
unſere Chriſten zu der Friedensdankkollekte ſo reichlich beige⸗ 
ſteuert haben. Dadurch ſind wir inſtand geſetzt worden, 
5 100,000 zu dem Hilfswerk beizutragen und Fleiſch, Milch 
und Arzneien anzuſchaffen. Unſere Leſer können ſich kaum vor⸗ 
ſtellen, was für Freude das verurſacht hat. 8 

Weitere $100,000 find ſeitdem gegeben worden, um von 
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dem überſchuß der für die Armee beſtimmten Materialien, 
Kleidungsſtücke, Schuhe, Arzneien und Verbandzeug anzu⸗ 
ſchaffen. Alles dies wird nun in den ſchwerbetroffenen Ge— 
bieten Europas verteilt. N 

Vor etlichen Wochen haben wir pulveriſierte Milch und 
Eier im Wert von $100,000 gekauft. Ein Teil davon iſt für 
die britiſche Beſatzungszone beſtimmt, ein Teil für Sfterreich 
und ein Teil für Polen. Kleinere Sendungen von Lebens- 
mitteln ſind nach Finnland, Frankreich, Dänemark, Polen und 
nach der Tſchechoſlowakei abgegangen. 

Die Nachricht iſt eingetroffen, daß mit den Liebesgaben, 
die in unſerer Synode geſammelt worden ſind, 29,000 Kiſten 
Hafergrütze gekauft werden konnten, die nun an die Hoſpitäler 
und Lager für Flüchtlinge in Berlin verteilt werden. Tauſende 
bon kleinen Kindern und alten Leuten erhalten jo wenigſtens 
etwas zu eſſen. Ferner find pulveriſierte Milch, Kartoffeln, 
Mehl und Arzneien im Wert von 550,000 unterwegs. 

Es wird unſere Leſer intereſſieren, zu hören, daß wir noch 
weitere Hunderte von elfpfündigen Paketen an ſolche Leute 
ſchicken konnten, denen mit Erlaubnis unſerer Regierung 
Lebensmittel geſandt werden dürfen, das heißt, ſolchen, die 
nicht als zur ſogenannten Achſe gehörig gerechnet werden. 
Dieſe Sendungen gehen an Polen, Letten, Litauer und Fran— 
zoſen. 

Das Waiſenhaus 

In bezug auf das geplante Waiſenhaus können wir be- 
richten, daß das Komitee der Freikirche, das für dies Liebes⸗ 
werk organiſiert worden iſt, bei der Arbeit iſt. Gebäude ſind 
geſichert worden, man iſt dabei, ein Dienſtperſonal zu organi⸗ 
ſieren. Ob das Waiſenheim bereits in Betrieb iſt, können wir 
zur Zeit nicht ſagen. Da nun der Poſtdienſt wiederhergeſtellt 
iſt und wir mehr erfahren, werden wir weiteres mitteilen. 


Hilfe für die Gemeinden 


Einhunderttauſend Katechismen werden in Deutſchland ge— 
druckt, um in Deutſchland und Sſterreich verteilt zu werden. 
300,000 Bibeln werden hinausgeſandt und ausgeteilt werden. 
Kurz, ehe wir dies ſchrieben, haben wir die Errichtung von 
fünf Notbauten gutgeheißen, die die Deutſchen ſelber aus Holz 
und Steinen errichten ſollen, die von zertrümmerten Gebäuden 
ſtammen. Dieſe Notbauten ſollen als Gottesdienſtlokale dienen. 
Man bedenke, daß in den Städten die meiſten Kirchen durch 
Bomben zerſtört worden ſind. Jeder dieſer Notbauten wird 
gegen 95,000 koſten. 

Wir liefern, wo nötig, auch Abendmahlsgeräte und Talare 
für diejenigen Paſtoren, deren Pfarrhäuſer und Kirchen durch 
Bomben vernichtet worden ſind. So werden auch Tauſende von 
theologiſchen Büchern geſammelt, verpackt und hinübergeſandt. 


Mehr Kleidung iſt nötig 


Schätzungsweiſe haben die Gemeinden unſerer Synode 
ſchon ungefähr eine Million Pfund getragener Kleidungsſtücke 
geſammelt. Dieſe werden an eine Zentralſtelle geſandt, The 
Lutheran World Relief, Inc., in Eaſton, Pa., von wo aus fie 
dann weitergehen an die Notleidenden in allen Teilen Europas, 
für die von der UNRRA (United Nations Relief and Rehabi- 
litation Administration) nicht geſorgt wird. Gegenwärtig 
liegen in Eaſton, Pa., etwa 12,000 Ballen Kleidungsſtücke zum 


Verſand bereit. Zwei Ladungen, eine aus 5,000 Ballen be= 
ſtehend, die andere aus 3,000, ſind neulich abgeſchickt worden. 
Wir hoffen, daß unſere Chriſten eine weitere Million Pfund ge= 
tragener Kleidungsſachen ſammeln werden. 


Weitere Hilfe muß geleiſtet werden 

Ohne Zweifel danken alle unſere Gemeindeglieder Gott, 
daß ihnen die Gelegenheit geboten worden iſt, der leiblichen und 
geiſtlichen Not, von der heutzutage Millionen betroffen worden 
ſind, abzuhelfen. Wir freuen uns, daß wir in der Lage ſind, 
Hilfe zu bringen, wo ſo viel Hilfe vonnöten iſt. 

Wir dürfen jedoch nicht meinen, daß wir ſchon genug getan 
haben. Noch viel, viel mehr muß von uns getan werden. Wir 
möchten noch einmal auf das illuſtrierte Blatt hinweiſen. Dies 
erzählt eine ſehr traurige Geſchichte. Wir erinnern an das, 
was ſich in den vergangenen Wochen ereignet hat. Unſer 
Landespräſident hat uns geſagt, daß wir weniger eſſen ſollten, 
damit einer hungernden und darbenden Welt Nahrung darge— 
reicht werden kann. Der frühere Präſident Hoover iſt zu Rate 
gezogen und nach Europa geſchickt worden, um eine gründliche 
Unterſuchung in bezug auf die beſtehende traurige Sachlage 
und die Lebensmittelfrage anzuſtellen. Eine Zeitungsnachricht 
aus Hamburg vom 22. März brachte folgende Ausſage eines 
britiſchen ärztlichen Beamten: „Die erſten Anzeichen des Ver⸗ 
hungerns — gelbe, mutloſe Geſichter — kann man vielen Leuten 
auf den Straßen anſehen.“ 

Es iſt außer Frage, daß noch ſehr viel Liebesarbeit getan 
werden muß. Der Apoſtel Paulus mahnt: „Laſſet uns Gutes 
tun und nicht müde werden“, Gal. 6, 9, und abermals: „Als 
wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes tun an jeder⸗ 
mann, allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen“, V. 10. Und 
der Prophet Jeſaias ſpricht: „Brich dem Hungrigen dein Brot 
und die, ſo im Elend ſind, führe ins Haus; ſo du einen nackend 
ſieheſt, jo kleide ihn und entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch“, 
Sei 58.0: 

Chriſti Exempel 

Der HErr Jeſus ſelber hat uns ein wundervolles Exempel 
gegeben. Wo immer er die Not und das Elend unter dem 
Volk ſah, wurde ſein Herz aufs tiefſte bewegt, und dann ver— 
richtete er viele ſeiner Wunderwerke. Wir denken hierbei in—⸗ 
ſonderheit an ſeine mitleidsvollen Worte: „Mich jammert des 
Volks; denn ſie haben nun drei Tage bei mir beharret und 
haben nichts zu eſſen; und wenn ich ſie ungegeſſen von mir 
heim ließe gehen, würden ſie auf dem Wege verſchmachten“, 
Mark. 8, 2. 3. Das herzliche Mitleid unſers Heilandes, das 
durch die Not der leidenden Menſchenkinder erregt wurde, iſt 
eins der charakteriſtiſchen Merkmale in feinem Leben und feiner 
Amtstätigkeit. Was für ein bewundernswertes Beiſpiel hat er 
uns alſo zum Nachahmen gegeben, wenn wir es erfahren, daß 
unſere Mitmenſchen Hungersnot leiden! 

Gott hat uns in den Stand geſetzt, daß wir dies Liebes⸗ 
werk wohl verrichten können. Durch ſeine Gnade ſind unſere 
Wohnungen, unfere Städte, unſere Geſchäfte und Induſtrien be= 
wahrt geblieben. Das haben wir allein der Güte und Gnade 
Gottes zu verdanken. Wir Amerikaner haben den traurigen 
Ruhm, daß wir der Welt in faſt jeder Art von Verbrechen mit 
böſem Beiſpiel vorangehen. Wir haben wahrlich nichts Beſſeres 
verdient als die furchtbare Zerſtörung und die daraus entſtehende 
Not, wie ſie Europa und Aſien betroffen haben. Warum hat 
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wohl Gott uns und unſer Land beſchirmt und verſchont? Wozu 
wohl hat er uns ſolche Gnade erwieſen? Wozu leben wir im 
überfluß im Vergleich mit andern Ländern der Erde? Sollen 
wir Gottes Segnungen nur zu unſerm eigenen Nutzen an⸗ 
wenden? Sollen wir ſie weiter verſchwenden, wie wir es leider 
bisher oft getan haben? Hat Gott uns hier in Amerika nicht 
etwa deswegen ſo ausnehmend reichlich mit ſeinen Gaben ge⸗ 
ſegnet, daß wir davon auch unſerm dürftigen Nächſten mit⸗ 
teilen? Und ſollten wir nicht mit unſerer Verſchwendung der 
Güter Gottes aufhören? Auf die Speiſezettel in unſern Reſtau⸗ 
rants und in den Speiſeſälen unſerer Gaſthäuſer ſollte die Ex⸗ 
innerung gedruckt werden: „Man beſtelle nicht mehr, als man 
eſſen kann. Man denke an diejenigen, die in andern Erdteilen 
Hunger leiden und die am Leben erhalten werden können, wenn 
wir nichts umkommen laſſen, ſondern ihnen das zukommen laſſen, 
was wir entbehren können.“ Unſere Dankbarkeit für Gottes 
Wohltaten ſollte uns bewegen, auch gerade dieſe Sache recht 
ernſt und gewiſſenhaft zu nehmen. 


Die heilige Feſtzeit und die Liebestätigkeit 

In der heiligen Paſſionszeit waren unſere Gedanken auf 
die grenzenloſe Liebe unſers Erlöſers gerichtet, der für uns 
arme, unwürdige Sünder den Weg zum Kreuz gewandelt iſt. 
Unſere Herzen müſſen ob ſolcher Liebe ſtaunen. Die unermeß⸗ 
lichen Tiefen des Seelenleidens Jeſu in Gethſemane, die boden— 
loſe Ungerechtigkeit und die grauſame Mißhandlung, die ihm 
im hoheprieſterlichen Palaſt und im Richthauſe des Pilatus an⸗ 
getan wurde, Golgatha mit der furchtbaren Kreuzespein und 
den unfaßlichen Höllenqualen und der ſchmähliche Kreuzestod 
des Heilandes, dieſes alles redet eine Sprache, auf die jedermann 
achtgeben und die keiner mißverſtehen ſoll. Die Leiden Jeſu 
zeugen von Sünde, der Welt Sünde, deiner und meiner Sünde. 
Sie reden aber auch von der Erlöſung von Sünden, Erxlöſung 
von den Sünden der ganzen Welt, Erlöſung von deiner und 
meiner Sünde. Sie erklären aufs deutlichſte und überzeugendſte, 
daß ein ganz einzigartiger Preis für unſere Erlöſung bezahlt 
worden iſt, der höchſte Preis in der Geſchichte der Welt. Sie 


bieten den unividerleglichen Beweis, daß unfer ewiges Heil ex⸗ 
worben und geſichert iſt. Durch den Glauben an Chriſtum, der 


Das service center in Waukegan, Ill., dem P. A. E. Going vorſteht 


uns geliebet und ſich ſelbſt für uns gegeben hat, ſind wir eines 
ſo großen Heils teilhaftig geworden. Nichts, gar nichts in un⸗ 
ſerm Leben läßt ſich damit vergleichen. 

Dieſer unvergleichliche Segen iſt unſer. Es wäre jedoch 
ſehr unrecht von uns, wenn wir nun ſelbſtſüchtig und eigennützig 
handelten. Nein, was wir Gutes empfangen haben, ſollen wir 
auch von Herzen gern mit andern teilen. Ein Menſch, der durch 
den Glauben ſich das von Chriſto erworbene Heil angeeignet 
hat, hört auf, ſelbſtſüchtig zu ſein. Er lebt für Chriſtum, der 
für ihn geſtorben und auferſtanden iſt. Er will ſowohl Gott 
als auch ſeinen Mitmenſchen dienen. Er weiß auch, daß Jeſus | 
den Dienst, den der Chriſt feinem Nächſten leiſtet, jo anfieht, 
als habe der Chriſt dieſen Dienſt dem Heiland ſelber geleiſtet. 
„Wahrlich, ich ſage euch: Was ihr getan habt einem unter dieſen 
meinen geringſten Brüdern, das habt ihr mir getan“, Matth., 9 
25, 40. Beachten wir wohl, daß Jeſus in dieſem Kapitel auch 
gerade davon geredet hat, daß feine Chriſten die Hungrigen ge⸗ 
ſpeiſt und die Nackenden gekleidet haben. Das iſt die genaue 
Sachlage, welcher wir Chriſten uns heutzutage in Europa, Aſien 
und anderwärts in der Welt gegenüber ſehen. 


Was Gott von uns erwartet 

St. Johannes erklärt: „Daran haben wir erkannt die 
Liebe, daß er ſein Leben für uns gelaſſen hat“, und gleich dar⸗ 
auf macht er die Anwendung „Und wir ſollen auch das Leben 
für die Brüder laſſen“, 1 Joh. 3, 16. Kein Opfer ſoll uns zu 
groß fein im Dienſte unferer Mitmenſchen. Noch mehr; gleich 
im nächſten Vers weiſt St. Johannes beſtimmt darauf hin, welch 
einen Dienſt wir leiſten ſollen, indem er fragt: „Wenn aber 
jemand dieſer Welt Güter hat und ſiehet ſeinen Bruder darben 
und ſchließt ſein Herz vor ihm zu: wie bleibet die Liebe Gottes 
bei ihm?“ 1 Joh. 3, 17. 

Das iſt deutliche Sprache. Hier wird genau Beſcheid ge- | 
ſagt darüber, was Gott von uns in der gegenwärtigen Lage der 
Dinge erwartet. Einerſeits müſſen wir unſer Augenmerk richten 
auf die Not und die Leiden in der Welt, und andererſeits dürfen 
wir unſern lieben Heiland am Kreuz auf Golgatha nicht aus 
den Augen verlieren. Dann wird die Notkollekte für uns eine 
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Ein Blick in das service center in Tacoma, Waſh., das P. Theo. Schliepſiel leitet 


Die Soldaten finden ſich da in ihren freien Stunden ein. Manche leſen, andere 
ſchreiben, wieder andere unterhalten ſich miteinander | 
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Eine angehende Paſtoralkonferenz 

P. Manns im Lutheran service center in Honolulu auf den Hawai⸗Jnſeln 
Uuterredet ſich mit zwei Soldaten aus unſern Gemeinden, die die Abſicht haben, 
in unſerm Seminar in Springfield ſich auf das Predigtamt vorzubereiten. 
E. Heidinger ſtammt aus P. Preiſingers Gemeinde in Chicago und L. Delicath 

aus P. Schülkes Gemeinde in Peoria, Ill. 
tiefere Bedeutung annehmen. Der Heiland ſagt: „Das habt 
ihr mir getan.“ Dann wird ein jeder unter uns gern ein wirk⸗ 
liches Opfer bringen, und unſer Liebeswerk wird Gott wohl- 
gefallen und viel Not lindern und Segen ſtiften. 


J. W. Behnken, Präſes der Synode 


Z— — — 
Was ich jetzt von meiner Kirche erwarte 


Außerungen von Soldaten, die aus dem Kriegsdienſt entlaſſen 
und heimgekehrt ſind, zur Beherzigung für die bevorſtehende 
Kollekte am 12. Mai 

Tauſende aus dem Kriegsdienſt entlaſſener, vormaliger 
Soldaten haben unſerer Behörde für Kapläne in Heer und Flotte 
in Chicago geſchrieben und ihren Dank zum Ausdruck gebracht 
für die vielen Dienſtleiſtungen ihrer Kirche. 
Viele haben auch bemerkt, daß ſie es ſehr gerne 
ſehen würden, wenn unſere Kirche in den bevor⸗ 
ſtehenden unruhigen Tagen dieſe Arbeit fort⸗ 
ſetzen würde. Wir teilen im Nachfolgenden die 
Wünſche mit, die ſie zum Ausdruck bringen. 

„Ich erwarte von meiner Kirche, daß ſie 

\ für die verwundeten und kranken Kameraden, 
die in Hoſpitälern ſich befinden, Sorge trage. 
Sie gaben ihre Glieder und Leiber hin, um ihr 
Vaterland zu verteidigen. Wir wollen ſie jetzt 
nicht vergeſſen. 

e „Sch erwarte, daß meine Kirche meinen 
Kameraden diene, die in den Beſatzungsarmeen 
außerhalb unſers Landes ſind. Sie haben eine 

eintönige und ſchwierige Aufgabe. Sie haben 
durchaus nötig den Troſt des Evangeliums, der 
ihnen durch Kapläne in den service centers und 
durch die monatlichen Druckſachen der Behörde 
gebracht wird. 


Der Altar in dem service center in Honolulu 


„Ich erwarte, daß meine Kirche den jungen Männern nach⸗ 
gehe, die jetzt in den Militärdienſt treten, wie ſie mir nach⸗ 
gegangen iſt. Die Lage der Dinge war am Anfang recht ſchwie⸗ 
rig, und es ſchließt mehr in ſich, als Worte es ausdrücken 
können, wenn ich betone, wieviel in den erſten Wochen im 
Kriegslager das Paket von der Behörde bedeutete mit dem 
ſchönen Gebetbuch, dem Abzeichen der Zugehörigkeit zur luthe⸗ 
riſchen Kirche, dem Adreßverzeichnis der key pastors und andere 
Sachen. Ich erkannte daraus, daß meine Kirche mit mir ging. 

„Ich erwarte, daß meine Kirche allen denen diene, die in 
unſerm Lande im Militärdienſt bleiben: in der Armee, in der 
Flotte, im Marine Corps und in der Coast Guard. Es gab 
Zeiten, wo ich nicht zur Kirche gelangen konnte, aber die Gottes- 
dienſtordnung und die Predigt, die mir zugeſandt wurden, ſetzten 
mich in den Stand, am Sonntagmorgen meinen eigenen Privat⸗ 
gottesdienſt zu halten. Die Nachrichten in dem Unterhaltungs⸗ 
blatt, das jeden Monat an mich gelangte, waren wie ein Brief 
von daheim, der mich ermunterte, wenn ich es beſonders nötig 
hatte. Ich möchte gern, daß diejenigen, die im Heeresdienſt 


Die Hemmeter⸗Gedächtniskapelle auf Neuguinea 0 
Kaplan H. C. Hemmeter ſtarb, während er den Soldaten in den Dſchungeln Neuguineas diente, 
und die Soldaten errichteten dieſe Kapelle zur Erinnerung an feine Dienſte 
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bleiben, dieſe Segnungen empfingen, da ich weiß, wieviel jie 
für mich bedeuteten. 

„Ich erwarte, daß meine Kirche die lutheriſchen service 
centers offen halte, beſonders in überſee und in den Küſten⸗ 
ſtrichen unſers Landes, wo die Soldaten, die im Kriegsdienſt 
bleiben müſſen oder die jetzt eintreten oder die darauf warten, 
entlaſſen zu werden, mit einem Prediger ihrer Kirche ſich unter- 
reden, zum heiligen Abendmahl gehen und Gemeinſchaft mit 
Kameraden ihrer Kirche haben können. 

„Ich erwarte, daß meine Kirche ihren Kaplänen und key 
pastors in der ganzen Welt eine große Anzahl von Traktaten 
und Druckſchriften zur Verfügung ſtelle. Gar manche Soldaten, 
mit denen ich zuſammen war, wollten gern unſere lutheriſchen 
Druckſchriften leſen, da fie jo zutreffend ſeien. Unſexe luthe— 
riſche Literatur hat viel freundliche Geſinnung gegen unſere 
Kirche erweckt, und ich habe mehr als einen Soldaten ſagen 
hören, daß er, wenn er in ſeine Heimat zurück— 
gekehrt ſei, die lutheriſche Kirche aufſuchen würde. 

„Ich erwarte, daß meine Kirche die Ge— 
ſchäfte unſerer Behörde in einer ſolchen Weiſe 
weiterführe, daß fie für die Glieder unferer 
Kirche, die im Heeresdienſt bleiben, tun kann, 
was ſie für mich getan hat. Wieder und wieder 
habe ich andere Soldaten jagen hören: ‚Es iſt 
ganz herrlich, wie deine Kirche ſich deiner an— 
nimmt.“ Als ich in den Dienſt eintrat, und 
wenn ich dann anderswohin geſandt wurde, was 
oft geſchehen iſt, hat die Kommiſſion immer mei⸗ 
nen Namen und meine Adreſſe dem nächſten 
Kaplan oder Paſtor zugeſandt, der dann in Ver⸗ 
bindung mit mir trat. Jeden Monat habe ich 
die regelmäßigen Blätter erhalten und gewöhn⸗ 
lich auch einige paſſende Traktate. Im ganzen 
muß ich außer den regelmäßigen Monatsſchrif⸗ 
ten mehrere hundert verſchiedene Traktate und 
andere religiöſe Schriften erhalten haben. 

„Ich erwarte, daß meine Kirche für die Kapläne Sorge 
trage, die mit Wort und Sakrament uns zur Seite ſtanden, bis 
ſie wieder in das Pfarramt zurückgekehrt ſind.“ 

Das iſt, was die entlaſſenen Soldaten aus unſerer Kirche, 
das heißt, die Leute, die wirklich wiſſen, wie das Leben in Armee 
und Flotte verläuft, uns bitten, für ihre Brüder in Uniform 
zu tun. Wir wollen dieſe Erwartungen nicht enttäuſchen. Mit 
der Hilfe unſerer Chriſten und unter der Leitung und Führung 
unſers Gottes wollen wir ihre Wünſche fo gut wie möglich er⸗ 
füllen in den Zeiten, die bevorſtehen. 

Paul L. Dannenfeldt, 
Vorſitzer der Behörde für Soldaten in Heer und Flotte 


5 . 


—ä———— -³—ů— 
Zeugen der Auferſtehung Jeſu Chriſti 
St. Paulus hat im erſten Brief an die Korinther, Kap. 15, 


die Zeugen der Auferſtehung Jeſu Chriſti genannt und ſich ſelbſt 
an den Schluß der Zeugenkette geſtellt. Aber dieſe Zeugenkette 


iſt nicht abgeſchloſſen, ſondern ſetzt ſich durch die Jahrhunderte 


fort bis in unſere Tage. Wir laſſen eine Anzahl Zeugen reden, 
die uns die große, ſelige Tatſache der Auferſtehung Jeſu Chriſti 
bekräftigen können. Aus allerlei Lagern kommen ſie her: 


Der Reformator D. Martin Luther ſagt in einer Oſter⸗ 
predigt vom Jahre 1529: Chriſtus hat mit ſeiner Auferſtehung 


das gewirkt: Er hat den Teufel zerſtoben und verjagt und die 


Sünde, daß ſie nicht mehr ſei, und alles Böſe, und daß der 
Teufel nirgend bleiben könne und allein ſei. 
ich immer: Das iſt unſere Kunſt; das iſt fie. 


ſie dies aufs allerfleißigſte predigten; denn es ſind viele, die 
es wiſſen, und gerade um deren willen möcht' ich's predigen 
laſſen; denn ſie wiſſen's nur nach den Worten. Wenn du lieſt: 
Chriſtus iſt auferſtanden, ſo ſetze hinzu: Ich mit ihm, du mit 
ihm, alſo daß wir die Auferſtehung in uns ziehen und uns in ſie. 
Wer das nicht lernt, der lernt nichts. 

Der Kirchenvater Auguſtinus jagt: Daß Chriſtus geſtorben 
iſt, glauben auch die Heiden, aber ſeine Auferſtehung iſt die 
eigentliche Chriſtenhoffnung. 


Innere Anſicht der Hemmeter⸗Gedächtniskapelle auf Neuguinea 


Der Komponiſt Georg Friedrich Händel, der, wie er es 
immer gewünſcht, am Todestag des HErrn, am Kaxrfreitg 
(1759) ſtarb, ließ ſich auf feinem Sterbebett das große Oſter⸗ 
kapitel 1 Kor. 15 vorleſen. Mehrfach unterbrach der Kranke 
den Leſenden: „Halt ein, ſag das noch einmal!“ In der Weſt⸗ 
minster- Abtei in London hat man ihm ein Denkmal geſetzt. Da 


Solches wiederhole 1 
Wenn ich Chri- 
ſtus wäre, wollte ich allen Apoſteln und Predigern befehlen, daß 


ſteht er in Lebensgröße vor der Orgel, in der Hand ein Noten- 


blatt, auf dem man deutlich die Worte lieſt „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebet“, Hiob 19, 25. Dieſer Glaube war es ja, der in 
ſeinem berühmten Tonwerk, dem „Meſſias“, in Tönen jubelt 
und jauchzt. 3 
Einem Chriſt gewordenen Eingebornen in Afrika war feine 
ſiebzehnjährige Tochter geſtorben. Auf ihr Grab ſetzte er ein 
Kreuz aus Holz und ſchrieb in der Sprache der Eingebornen die 
merkwürdigen Worte darauf „Der Tod hat keine Hände“. Als 


der Miſſionar ihn fragte, was die Inſchrift bedeuten ſolle, gab 
der Vater zur Antwort: „Ich weiß, daß mir der Tod mein Kind 
nicht ewig feſthalten kann, ſondern daß ich es bei Jeſu wieder 


ſehen werde. Der Tod hat ja keine Hände mehr.“ 
Fülle von Oſterglauben ſteckt in dieſen Worten! 
„Tod, wo iſt dein Stachel? 


Welch eine 
Halleluja! 
Hölle, wo iſt dein Sieg?“ 


Uns 


kann nichts ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu 5 


iſt, unſerm HErrn. 
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Von unſern Schulen und Pehranflalten 


River Foreſt 

Am 8. April wurde in der Anſtaltskirche zu River Foreſt 

(D. O. A. Geiſeman) Prof. Walter A. Buszin als Lehrer der 
Kirchenmuſik an unſerm Lehrerſeminar eingeführt. P. H. W. 
Romoſer predigte über das von den Kindern Israel nach dem 
wunderbaren Durchgang durch das Rote Meer geſungene Lied, 
2 Moſ. 15, 1. 2, behandelte das Thema „Die Muſik im Dienſte 
der Kirche“ und führte in paſſender Weiſe aus, daß die Muſik 
einen ſehr herrlichen Dienſt in der Kirche auszurichten habe, daß 
ſie aber auch wirklich Dienerin und nicht Herrin ſein dürfe. 
P. P. L. Klünder, der Sekretär der Aufſichtsbehörde der Anſtalt, 
vollzog die Einführung, bei der der 
Präſes der Anſtalt, Dr. Arthur 
Klinck, und die Profeſſoren Carl 
S. Meher vom Luther Institute 
in Chicago, E. E. Fölber von 
Fort Wayne und Th. Hölty-Nickel 
von Valparaiſo aſſiſtierten. Den 
liturgiſchen Teil des Gottesdien- 
ſtes beſorgte Prof. W. Kruſe von 
River Foreſt. Der ganze Gottes- 
dienſt war nach richtigen liturgi— 
ſchen Grundſätzen geſtaltet und be- 
tonte in den Geſängen und in der 
dargebotenen Muſik die rechte Be⸗ 
ſchaffenheit und Bedeutung kirch⸗ 
lich-lutheriſcher Muſik. 

Prof. Buszin, ein Alumnus 
unſers theologiſchen Seminars in St. Louis, hat ſich beſonders 
kirchenmuſikaliſchen Studien an verſchiedenen Univerſitäten und 
Seminaren gewidmet und hat erſt am norwegiſchen Bethany 
College in Mankato, Minn., und dann an unſerm College in 
Fort Wayne den Muſikunterricht geleitet. In River Foreſt wird 
er beſonders Liturgik, Hymnologie und Geſchichte der Kirchen 
muſik zu lehren haben und geförderte Seminariſten weiter in 
der Muſik für den Dienſt der Kirche vorbereiten. Gott wolle ihn 
zu reichem Segen ſetzen! 

In unſerm Lehrerſeminar in River Foreſt wird auch dieſes 
Jahr wieder Sommerſchule gehalten, und zwar vom 24. Juni 

bis zum 2. Auguſt. Dieſe Schule iſt ſowohl für Studenten und 
Seminariſten beſtimmt als auch, und namentlich, für Lehrer, 
die ſchon im Amte ſtehen, und für ſolche, die wegen des Mangels 
an Lehrkräften in unſerer Synode bereit ſind, als Nothelfer zu 
dienen. Sie bietet Kurſe dar in allen Fächern, die zur Aus⸗ 
bildung eines Lehrers gehören. Als Lehrer ſind Glieder der 
Fakultät vorgeſehen, aber auch Auswärtige, wie Prof. O. C. 
Rupprecht von Milwaukee, Prof. J. Stach von Fort Wayne, 
Prof. W. Hellwege von Seward und Prof. Carl S. Meyer vom 
Luther Institute in Chicago. Beſonders wird auch ſolchen, die 
ſich in Kirchenmuſik weiter ausbilden wollen, dazu Gelegenheit 
geboten, und Dr. M. N. Lundquiſt, ein bekannter lutheriſcher 
Mufifer, wird Theorie und Kompoſition lehren. Unter den 


Prof. Walter A. Buszin 


Studierenden wird ſich auch eine Anzahl Studenten von St. Louis 
befinden, die dann ein Jahr in Schulen dienen werden, und vom 
24, bis zum 28. Juni wird ein Inſtitut für Paſtoren eingerichtet 
werden. 


Über die einzelnen Fächer kann man ſich weitere Aus- 


kunft erbitten von Prof. W. Kräft, dem Dekan der Sommer⸗ 
ſchule oder von dem Direktor der Anſtalt, Dr. A. Klinck. 

Wie in früheren Jahren, fo ſeien auch dieſes Jahr Ge- 
meinden und Schulbehörden ermuntert, ihre Lehrer in den Stand 
zu ſetzen, eine ſolche Sommerſchule zu beſuchen, und ihnen 
etwaige andere Arbeit während des Sommers abzunehmen. 


Seward 


In unſerm Lehrerſeminar in Seward wird ebenfalls dieſes 
Jahr wieder eine Sommerſchule für Lehrer gehalten, und zwar 
in drei Zeitabſchnitten: Vom 3. bis zum 21. Juni; vom 24. Juni 
bis zum 12. Juli; vom 15. Juli bis zum 2. Auguſt. Eine ganze 
Anzahl Kurſe in Religion, Erziehungslehre, Engliſch, Mathe- 


matik, Muſik, Kurzſchrift und Maſchinenſchrift (shorthand, 


typing) werden geboten. Beſonderes Gewicht wird wieder auf 
die Kurſe in Religion gelegt. Man kann entweder auf drei 
oder ſechs oder neun Wochen Kurſe belegen. Der Lehrerkörper 
wird aus Gliedern der Fakultät und auswärtigen Lehrkräften 
beſtehen. Diejenigen Teilnehmer, die ſich auf den Lehrerberuf 
vorbereiten, haben Gelegenheit, ſechs Wochen lang die Tätig⸗ 
keit in der übungsſchule zu beobachten und ſelbſt zu lehren. 
über die Vorteile ſolcher Sommerſchulen beſteht kein Zweifel. 

Ein ausführlicher Katalog mit allen Einzelheiten und 
weitere Information kann von dem Direktor der Anſtalt, A. O. 


Fürbringer, Concordia Teachers College, Seward, Nebr., be⸗ 


zogen werden. : 

In den drei Wochen vom 24. Juni bis zum 12. Juli wird 
aber in Seward auch ein Sommerkurſus für Paſtoren unter 
der Aufſicht und Mitwirkung des theologiſchen Seminars zu 
St. Louis abgehalten werden. Auch da kann man entweder den 
vollen Kurſus von drei Wochen oder eine oder zwei Wochen be⸗ 
legen und weitere Auskunft von dem Direktor der Anſtalt er⸗ 
langen. Beſonders iſt ein ſogenannter Seminaxkurſus über die 
Lehre von der Kirche mit der Auslegung der einſchlägigen 
Schriftſtellen angeſetzt und ein Leſekurſus (rapid- reading 
course) im griechiſchen Neuen Teſtament. In beiden Kurſen 
wird D. W. Arndt von St. Louis der Leiter ſein. Auch noch 
andere Kurſe, zum Beiſpiel über Hymnologie und über Pſycho⸗ 
logie der heranwachſenden Jugend, werden geboten, und ebenſo 
können Paſtoren die pädagogiſchen Kurſe in der Sommerſchule 


für Lehrer belegen. 
— ä ——— —ę—er 


Rogate, Betet 


Davor muß ein jeder Chriſt ſich hüten, daß er mit dem 
Gebet nicht ſo lange harre, bis ihn dünkt, daß er ganz rein und 
geſchickt ſei. Wie denn der Teufel mich ſehr oft mit ſolchen Ge⸗ 
danken geplagt und gehindert hat, daß ich gedacht habe: Du 
biſt jetzt nicht geſchickt, willſt zuvor dies oder anderes ausrichten, 
ſo kannſt du darnach deſto ruhiger beten. Denn der Teufel iſt 
ein Schalk und ſchleicht uns immer nach, ob er uns könnte hin⸗ 
dern. Darum müſſen wir uns wider ihn rüſten und uns nicht 
hindern laſſen; ſondern ſobald die Not vor Augen iſt, fo ge- 
denke: Jetzt iſt das rechte Betſtündlein; bin ich nicht geſchickt 
oder würdig, Gott wird mich wohl geſchickt und würdig machen; 
denn ich weiß, er hat mich lieb um Chriſti und nicht um meinet⸗ 
willen, daß ich ſo fromm und heilig bin. 

Luther, Predigt über Joh. 16, 23—40 
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Sur kirchlichen Chronik 


Europahilfe. Durch die Tagespreſſe iſt wiederholt bekannt 
gegeben worden, wie die chriſtlichen Kreiſe Englands ebenfalls 
darauf bedacht find, der leiblichen Not in den vom Krieg heim⸗ 
geſuchten Ländern abzuhelfen. Schon in den Kriegsjahren 


bildete ſich in England eine Vereinigung unter dem Namen 
Christian Fellowship in Wartime, und dieſe gibt auch ein 


msn. 


Die Not der Kinder 


Blättchen heraus unter diefem Titel. Dieſem Blatt entnehmen 
wir die beigefügte Zeichnung, um die Not, die namentlich unter 
den Kindern herrſcht, den Leſern nahezubringen. Das Blatt 
enthält auch Nachrichten über die kirchlichen Verhältniſſe Deutſch— 
lands, über die verſchiedenen Verſammlungen dort und teilt den 
Briefwechſel mit zwiſchen dem württembergeriſchen Landesbiſchof 
Wurm und dem engländiſchen Erzbiſchof von Canterbury. Die 
Vereinigung führt jetzt den Titel A German- British Christian 
Fellowship. N 

Die leibliche Not in den Ländern Europas und Aſiens geht 
unſern Chriſten ſehr zu Herzen, und es kommen aus dem Leſer⸗ 
kreis des „Lutheraner“ Anfragen, wohin man das Geld, das 
man ſo ſchnell wie möglich befördert haben möchte, ſchicken ſoll, 
weil manche Gemeinden noch keine allgemeine Kollekte dafür 
angeſetzt haben. Wir geben dann immer die Adreſſe des 
Diſtriktskaſſierers und des allgemeinen Kaſſierers der Synode 
an, aber dies mag auch als Erinnerung an dieſe Gemeinden 
dienen, doch nicht zu lange zu zögern oder gar eine ſolche Kol⸗ 
lekte ganz zu unterlaſſen. Außer den im „Lutheraner“ er⸗ 
ſcheinenden Artikeln können wir auch mitteilen, daß wir auf 
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e 


privatem Wege immer Nachrichten von Europa erhalten, die uns 
allen ans Herz legen ſollten die Wahrheit: Wer bald gibt, gibt 
doppelt. 5 A 

Selbſt aus dem fernen Auſtralien kommen Beiträge an 
uns für die Kollekte zur Linderung der leiblichen Not in Europa. 
Ein Glied aus der dortigen mit uns verbundenen Synode ſendet 
uns unter dem Datum des 13. März §50 mit der Beſtimmung, 
„dieſen Beitrag für notleidende Glaubensbrüder zu verwenden. 
Die Not drüben iſt ja ſo furchtbar groß, daß man nicht daran 
denken mag, und wenn nicht bald Hilfe geſchieht, kommt ſie zu | 
ſpät. Es wird auch hier in unſern Gemeinden gefammelt, 
Man verſucht, 10,000 Pfund aufzubringen für Miſſionszwecke; 
das iſt gewiß gut; aber tauſend Katechismen, Bibeln, Andachts⸗ 
bücher und Kapellen nützen den Leuten nicht mehr, wenn ſie ver⸗ 
hungert ſind. Das erſte, was geſchehen ſollte, ſobald es ge⸗ 
ſchehen kann, iſt, daß man die ſchreckliche leibliche Not zu lin⸗ 
dern ſucht.“ L. F. 


Hundertjähriges Gemeindejubiläum. Zu der Vorgeſchichte 
der Gründung unferer Synode im Jahre 1847 in Chicago ges 
hört auch die Geſchichte der Gemeinde, in der die Gründung 
ſtattfand. Das iſt die Erſte St. Paulsgemeinde, die damals an 
der Ecke der Ohio- und der La Salle-Straße ihr beſcheidenes 
Gotteshaus hatte. Der damalige Paſtor der Gemeinde war 
C. A. T. Selle, der dann ſpäter eine Reihe von Jahren Profeſſor 
an unſerm Lehrerſeminar in Addiſon war. Die Gemeinde wurde 
ſchon 1843 von einigen deutſchen Einwanderern gegründet, er⸗ 
richtete 1844 ihre Kirche und wurde von einem Reiſeprediger bis 
1846 bedient, als P. Selle, der zuerſt in Ohio ſtand, einge 
laden wurde, die Gemeinde zu verſorgen. Da aber ein liberales 
Element in der Gemeinde ſich befand, trennten ſich im Jahre 
1848 die bekenntnistreuen Lutheraner und errichteten an der 
Grand Avenue, zwiſchen Franklin- und Wells⸗Straße, eine be⸗ 
ſcheidene Kapelle, deren Koſten ſich auf nur 5400 beliefen, da 
die meiſte Arbeit von den Gliedern ſelbſt getan wurde. Die Ge⸗ 


Die erſte Kirche der St. Paulsgemeinde in Chicago, 
in der unſere Synode gegründet wurde 
Das Hild wurde ſpäter gezeichnet nach der Schilderung 
ſolcher, die die Kirche geſehen hatten 


meinde wuchs, und als P. Selle 1851 einem Beruf nach Crete, 
Ill., folgte, wurde P. Heinrich Wunder der Seelſorger der Ge 
meinde. Er diente ihr 60 Jahre mit großer Treue und vielem 
Geſchick, und der Name der Gemeinde und ihres Paſtors wurde 

in weiten Kreiſen bekannt und zog viele neue Glieder an ſich. 
Wunder war auch miſſionariſch tätig in den benachbarten Staa⸗ 
ten Indiana und Jowa und gilt mit Recht als der Vater unſerer 
Kirche in Chicago. Da die Gemeinde beſtändig zunahm, wurde 
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ſchon nach fünf Jahren ein neues Kirchengebäude an der Ecke 
der Franklin⸗ und der Superior⸗Straße errichtet, das aber im 
Jahre 1871 bei der verheerenden Feuersbrunſt in Chicago ver⸗ 
nichtet wurde. Nur die Bildſäule des Engels mit der Inſchrift 
„Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre“ wurde gerettet. Aber 


D. H. Wunder 


ſchon ein Jahr ſpäter wurde die neue Kirche, zu deren Bau die 
Gemeinden der Synode Hilfe leiſteten, eingeweiht. 

Im Jahre 1896 wurde Kandidat J. Baumgärtner als Ge— 
hilfe P. Wunders berufen, und da der Statteil, in dem die Kirche 
ſich befand, immer mehr Geſchäftsteil wurde, erwarb im Jahre 
1910 die Gemeinde ihr jetziges Kircheneigentum an La Salle⸗ 
und Goethe-Straße. 

Im Jahr 1913 ging P. Wunder, der eine Reihe von Jahren 
auch Präſes des Illinois⸗Diſtrikts war und dem die Fakultät 
unſers St. Louiſer Seminars wegen ſeiner Verdienſte den 
Ehrentitel eines Doktors der Theologie verliehen hatte, im Alter 
von 83 Jahren heim, und P. J. Baumgärtner wurde ſein Nach⸗ 
folger, ſtarb aber ſchon 1918. Deſſen Nachfolger wurde P. Henry 
Kowert, der über 25 Jahre der Gemeinde diente bis zu ſeinem 
Tode im Jahre 1944. Schon vorher, im Jahre 1937, war P. L. 

Grother als Gehilfe berufen worden und wurde nun ſein Nach⸗ 
folger. Die Gemeinde hat auch viele Jahre eine Gemeindeſchule 
gepflegt, mußte jedoch wegen der veränderten Wohnungsver⸗ 
hältniſſe dieſe vor einigen Jahren eingehen laſſen, und die Kin⸗ 
der beſuchen die Schulen von Schweſtergemeinden. Sie wird 
am 12. und 19. Mai ihr hundertjähriges Jubiläum feiern. 
Leſen wir die Schrift! Ein Wechſelblatt jagt, daß man 
jetzt große Hoffnungen haben dürfe, daß die Bibel mehr geleſen 
werden würde, ſeitdem ſie in einer neuen überſetzung, nämlich 
in der ſogenannten Revised Standard Version, erſchienen iſt. 
Wir teilen dieſe Hoffnung nicht. 

Der „Lutheraner“ hat dieſe neue Reviſion vor kurzem 
ausführlich und nutzbringend beſprochen. Er hat ſie nicht ganz 
und gar verworfen, hat aber auf Schwächen und Fehler hinge- 
wieſen, die auch dieſer Reviſion anhaften. 

Im Presbyterian beſpricht nun ein Mann dieſe neue über⸗ 


ſetzung und ſagt dann zum Schluß, nachdem er viel daran ge⸗ 
lobt hat: „Ich würde dieſe überſetzung niemand anraten, der 
ſich nicht auf Textkritik verſteht. Auch möchte ich betonen, daß ſie 
weit davon entfernt iſt, eine eigentliche proteſtantiſche über⸗ 
ſetzung zu ſein.“ 

Wir ſchreiben dies, weil jetzt Vorſicht nötig iſt. Seit 
Jahren haben wir, wie auch andere Kirchengemeinſchaften, die 
ſogenannte Authorized oder King James Version benutzt. 
Auch dieſe überſetzung hat ihre Schwächen, beſonders ſolche, 
welche daher rühren, daß ſie vor dreihundert Jahren hergeſtellt 
wurde. Sie iſt aber unſern Leſern bekannt. Sie iſt auch die 
Überſetzung, auf der unſere Liturgien, Lieder und dergleichen 
mehr beruhen. Es wäre daher nicht gut, wenn wir ſie mit einem 
Male abtun wollten. 

Natürlich bleibt es allen frei, die neue überſetzung zu leſen. 
Aber überſetzungen bleiben immer Stückwerk. Was Menſchen 
tun, iſt immer unvollkommen. Die alte ehrwürdige Authorized 
Version hat aber Vorteile, welche keine moderne überſetzung hat. 
Sie iſt es daher wert, daß wir fie noch ferner in unſern öffent- 
lichen Gottesdienſten benutzen. Darauf ſcheint der Rat vieler 
konſervativer Beſprecher der Bibel auch in andern Kirchengemein— 
ſchaften hinauszugehen. SER 


Neunzigſter Geburtstag. Einer unſerer älteſten Paſtoren, 
P. em. W. G. A. Holls, — ich weiß nur von einem, der noch 
älter iſt, Prof. em. E. Hamann in Milwaukee — feierte am 
22. März in Baltimore ſeinen 90. Geburtstag. Er iſt der Sohn 
des verſtorbenen P. Friedrich Wilhelm Holls und wurde am 
22. März 1856 in Millſtadt, Ill., geboren. Seine Mutter 
war eine Tirmenſtein, die mit den ſächſiſchen Einwanderern 
1838/1839 mit ihren Eltern und Geſchwiſtern nach Amerika 
kam, wo ſie ſich in St. Louis niederließen. Prof. G. Schaller 
von der alten Dreieinigkeitsgemeinde in St. Louis hat den Sohn 
konfirmiert. Er ftudierte zuerſt 
drei Jahre auf unſerm College in 
Fort Wayne und wurde dann Ge— 
hilfe im Waiſenhaus zu Mount 
Vernon, N. Y., das damals mit 
unſerer Synode verbunden und 
deſſen Leiter der Bruder ſeines 
Vaters war, ein bekannter Paſtor 
des lutheriſchen Generalkonzils. 
Der Sohn dieſes P. Holls war der 
ſeinerzeit bekannte Juriſt und 
Staatsmann Friedrich Wilhelm 
Holls, der auch einige Jahre auf 
unſerm College in Fort Wahne 
ſtudiert hat und ſpäter von Präſi⸗ 
dent Theodore Rooſevelt zu wich⸗ 
tigen politiſchen Miſſionen auser⸗ 
ſehen wurde. Da die Mutter des Jubilaxs immer gewünſcht 
hatte, daß alle ihre Söhne Paſtorxen oder Gemeindeſchullehrer 
würden, entſchloß dieſer ſich ſpäter, Theologie in Springfield zu 
ſtudieren, trat 1888 im Alter von 33 Jahren ins Predigtamt 
und hat 47 Jahre darin gewirkt in verſchiedenen Gemeinden in 
New York und in Maryland, bis er wegen vorgerückten Alters in 
den Ruheſtand trat. Einer feiner Söhne iſt Stadtmiſſionar in 
St. Louis. Bei der gottesdienſtlichen Feier predigte P. O. F. P. 
Weinbach, und P. W. G. Polack jun., in deſſen Kirche in Irving⸗ 


P. em. W. G. A. Holls 
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ton, Baltimore, die Feier ſtattfand, hielt eine Rede. Der Jubilar 
konnte auch der geſelligen Nachfeier beiwohnen, bei der ihm ſeine 
beiden letzten Gemeinden in Blenheim und Violetville bei Balti⸗ 
more ein Ehrengeſchenk überreichten. „Der Gerechte wird grü- 
nen wie ein Palmbaum; er wird wachſen wie eine Zeder auf 
Libanon. Die gepflanzt ſind in dem Hauſe des HErrn, werden 
in den Vorhöfen unſers Gottes grünen. Und wenn ſie gleich alt 
werden, werden ſie dennoch blühen, fruchtbar und friſch ſein“, 
Pf. 92, 13—15. L. F. 


Der Unglaube bleibt. In dem liberalen Blatt The Chris- 
tian Century hat neulich Prof. O. A. Piper eine Reihe von 
Artikeln veröffentlicht über das Thema „Was die Bibel für mich 
bedeutet“. 

Prof. Piper iſt Lehrer am Princeton Theological Semi- 
nary, das in der letzten Zeit unter dem Einfluß des ſogenannten 
Barthianismus oder des Neureformiertentums ſteht. Auch 
Piper redet daher in ſeinen Artikeln nicht immer das Rechte, 
wie dies zum Beiſpiel Luther auf Grund der Schrift getan hat. 

Und doch hat D. Piper in ſeinen Artikeln dargelegt, daß 
die Bibel vorwiegend „Heilsgeſchichte“ iſt, mit andern Worten, 
daß uns darin als Zentrallehre das Heil in Chriſto Jeſu dar⸗ 
gelegt wird. 

Darauf ſchrieb aber gleich in der nächſten Nummer ein 
freiſinniger Theologe, daß eine ſolche Anſicht über die Bibel 
undenkbar ſei. Er gibt wohl zu, daß ſich Gott in der Schrift 
und in Chriſto für die Zeit, in der ſie geſchrieben wurde, ge— 
offenbart habe, daß damit aber Gottes Selbſtoffenbarung nicht 
aufgehört habe, ſondern daß ſich Gott den Menſchen in der 
ganzen Zeit, in der die Welt ſteht, offenbare und daß daher das, 
was Chriſtus den Leuten jeiner Zeit ſagte, als er auf Erden 
wandelte, nicht mehr gelte. 

Zuletzt kommt er dann ganz deutlich mit feiner Irrlehre 
und Werkgerechtigkeit heraus und ſagt: „Ich kann nur ein 
feſtes Fundament und eine Hoffnung erkennen, nämlich, des 
Menſchen tapfere und furchtloſe Bemühung durch die Jahr 
hunderte, ſich ſelbſt von allem übel zu exlöſen und die übel in 
Segnungen zu verwandeln.“ 

Das iſt ein verkehrtes, törichtes Gerede. Wer die Welt- 
geſchichte ſtudiert, beſonders die Geſchichte der Heidenwelt, er⸗ 
kennt alsbald, wie böſe es um „des Menſchen tapfere und furcht⸗ 
loſe Bemühung“ ſteht, ſich vom übel zu erlöſen. Und wer dann 
vergleicht, was Gott in ſeinem Wort über dieſen Gegenſtand 
ſagt, wird finden, daß allen, die ſich bemühen, ſich ſelbſt vom 
übel zu erlöſen, die Hölle mit ewiger Qual bevorſteht. 

Gott hat in den letzten Jahren die Welt überaus wichtige 
Wahrheiten über des Menſchen Verderbtheit gelehrt und hat 
ihr klar gezeigt, wie ſehr er über die Sünde der Welt zürnt. 
Aber das gottloſe, hochmütige Menſchengeſchlecht will nun ein⸗ 
mal nicht hören und lernen. N 

Der Wert der Religion in unſerer Zeit. Man pflegt jetzt 
unſere Zeit das „Atomzeitalter“ zu nennen, weil die Atom⸗ 
bombe auf alle Menſchen einen ſo tiefen Eindruck gemacht hat. 
Und man fragt ſich: Was kann in einer Zeit, wo die Gelehrten 
ſo mächtige Waffen herſtellen, die Menſchen vor gänzlichem 
Verderben retten? 

Vor einiger Zeit war eine Gruppe von Gelehrten ver— 
ſammelt, um verſchiedene Fragen, die unſere Zeit angehen, zu 
erörtern. Auch da wurde die Frage aufgeworfen. Und die Ant- 
wort lautete: „Die Religion.“ Aber was der Gelehrte, der die 


das Wort vom Kreuz. 


macht wieder viel von ſich reden. 


Religion befürwortete, als Religion betrachtet, ergibt ſich aus 
ſeiner Beſchreibung von Religion, die ſo lautet: „Religion iſt 
die Erfahrung der Vervollſtändigung von Werten, die für un⸗ 
veränderlich gehalten werden, plus Begeiſterung“ (Religion 
is the experience of integration around values thought to be 
invariable, plus enthusiasm”). Was er damit meint, iſt dem 
einfachen Mann unverſtändlich, iſt aber grundverkehrt. 1 

Eine ſolche Religion wird der Menſchheit in dieſer letzten 
betrübten Zeit, wo der böſe Feind darauf aus iſt, mit Macht 
die Seelen in die Hölle zu führen und dazu unſägliches Unheil 
auf Erden anrichtet, nicht helfen. Eine ſolche Religion wird 
weder Leute vor der Hölle retten noch hier auf Erden Frieden 
und Liebe bewirken. Denn unter einer ſolchen Religion kann 
jeder verſtehen, was er will. 

Es iſt der Menſchheit nicht damit gedient, wenn man mit 
Worten ſpielt, hinter denen nichts ſteckt. Nur eine Religion 
kann den Menſchen helfen, und das iſt die chriſtliche Religion, 
J. T. M. 

Gottloſe Eltern. Die Tagespreſſe berichtete neulich, daß 
ein noch junges Ehepaar ſeine drei Kinder weggeben wollte, weil 
das junge Volk fie „nervös“ machte. „Sind die Kinder da“, 
urteilte die Frau, „ſo haben wir immer Streit und Uneinigkeit. 
Sind die Kinder fort, ſo herrſcht Friede.“ 

Was man von einem ſolchen Elternpaar denken ſoll, 
brauchen wir nicht weiter darzulegen. Selbſt das unvernünf⸗ 
tige Vieh liebt feine. Jungen, und ſollten menſchliche Eltern 
weniger ſein als das ſtumme Vieh? Wiederum: haben nicht 
etwa auch diejenigen, welche ihre Kinder weggeben, weil ſie 
durch fie „nervös“ werden, ihre Eltern in ihrer Jugend „ner⸗ 
005“ gemacht? Man weiß kaum, was man von ſolchen gott⸗ 
vergeſſenen Eltern jagen ſoll? Eins jedoch iſt gewiß: fie wer⸗ 
den, nachdem ſie ihre Kinder weggegeben haben, mehr Kummer, 
Herzeleid und „Nervoſität“ haben als vorher; denn dieſe Untat 
wird Gott ſicherlich ſtrafen. x 

Aber noch eins ſei gejagt: Es gibt Eltern, die ihre Kin- 
der wohl nicht weggeben, die aber nicht minder an ihnen ſchuldig 
werden als die obengenannten. Das ſind Eltern, die ihre 
Kinder wohl im Irdiſchen verſorgen, es aber daran fehlen laſſen, 
fie in der Zucht und Vermahnung zum HErrn zu erziehen. 
Solche Eltern mögen ihre Kinder geradezu mit irdiſcher Liebe 
überhäufen. Wer aber ſeine Kinder nicht in der Zucht und 
Vermahnung zum HEren erzieht, wird an ihnen zu einem 
Seelenmörder und wird eine ſchwere Verantwortung auf 
ſich laden. \ . M 

Was unſer Volk für berauſchende Getränke ausgab. Vor 
uns liegt ein Regierungsbericht, der mitteilt, daß unſer Volk im 
vergangenen Jahr $7,800,000,000 für alkoholiſche Getränke 
ausgegeben habe. Mit andern Worten: jede Perſon (Mann, 
Weib und Kind) gab im vergangenen Jahr etwa $58 für alko⸗ 
holiſche Getränke aus. Von dieſer rieſigen Summe erhielt nach 
der Mitteilung der Staat an Taxen 983,000,000, 000. ; 

Wer hat dieſe riefigen Summen verausgabt? In unſerm 
Lande gibt es Millionen, die nur wenig oder gar nichts für 
alkoholiſche Getränke ausgeben. Die Frage der Prohibition 
So iſt es klar, daß eine 
Minorität dieſe rieſige Summe unnütz ausgegeben hat; und der 
Schade, der dadurch angerichtet worden iſt, iſt unberechenbar. 

Wir laſen ſoeben in einem baptiſtiſchen Blatt: „Hätten 
wir als Kirche ebenſo viele Miſſionare nach den Inſeln der 
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Südſee geſchickt, als dort Soldaten ums Leben gekommen find, 
ſo wäre vielleicht der unbeſchreibbare Schade, der durch dieſen 
ſchrecklichen Krieg angerichtet worden iſt, verhütet worden.“ 

Wichtige Worte! Unſere Kirche bittet jetzt wieder um 
große Summen, um einerſeits die Miſſion weiter zu entwickeln, 
anderſeits aber auch, um der großen irdiſchen Not, die durch 
den Krieg verurſacht worden iſt, abzuhelfen. Das iſt Liebesgeld, 
und wenn es im Glauben und willig gegeben wird, ſo iſt es 
Geld, das Gott wohl gefällt und Tauſenden zum Segen ge— 
reichen wird. Sind wir ebenſo willig, für die Miſſion zu geben 
wie für berauſchende Getränke? JT. M. 


Ein hohes Alter. Nicht allen Dienern am Wort iſt es ver⸗ 
gönnt, dem HErrn ſo lange zu dienen, wie ſie dies möchten. 
Wer etwa vierzig Jahre im Pfarr- oder Lehramt dienen konnte, 
hat alle Urſache, Gott dafür dankbar zu ſein. Wenn es dann 
„hoch kommt“, ſo iſt das eine beſondere Gnade von Gott. 

Ab und zu lieſt man aber von ſehr alten Predigern, die 
mehr als fünfzig Jahre im Dienſt des Wortes zubringen durften. 
So teilt The Lutheran vom 20. Februar mit, daß ein presby⸗ 
terianiſcher Paſtor namens Gerald B. F. Hallock an feinem 
90. Geburtstag ſeiner Gemeinde eine Predigt gehalten habe. 
Das geſchah am 27. Januar. Dr. Hallock iſt weithin auch als 
Schriftſteller bekannt. 

Seiner Gemeinde in Rocheſter, New Pork, hat er jetzt 
56 Jahre lang gedient. Und dieſe Gemeinde hat ihn, als er 
alt wurde, nicht etwa vor die Tür geſetzt, wie dies leider ſo häufig 
geſchieht, ſondern hat ihn als Aſſiſtenten berufen. 

Dem Paſtor war es vergönnt, an ſeinem Geburtstag dan⸗ 
kend zu ſagen: „Eine Stadt, eine Kirche, eine Pfarr⸗ 
wohnung, ein überaus teures Weib — und das alles mehr als 
55 Jahre!“ 

Mit Recht teilt das genannte Blatt dies mit, denn leider 
findet ſich auch in unſern Kreiſen vielfach die Neigung, alten 
Paſtoren und alten Lehrern, wie auch ſonſtigen Arbeitern im 
Dienſt Jeſu, einfach den Stuhl vor die Tür zu ſetzen. Auch alte 
Diener am Wort ſind Gottes Gaben, die wir hochſchätzen und 
für die wir Gott dankbar ſein ſollen. J. T. M. 


Hören die Juden auf, Juden zu ſein? Dieſe Gefahr droht 
den heutigen Juden, wie dies nach dem „Religiöſen Preſſedienſt“ 
Dr. Louis Finkelſtein, der Präſident des Jewish Theological 
Seminary, neulich einer großen Konferenz von mehr als hun⸗ 
dert konſervativen Rabbinern geſagt hat. 

Finkelſtein betonte beſonders den „Schaden“, den das 
Judentum dadurch erlitten habe, daß jo viele junge Juden in 
den Krieg mußten, wo ſie mit Chriſten zuſammentrafen und 
ſich dann ihres jüdiſchen Glaubens zu ſchämen anfingen. Er 
ſchlägt deshalb vor, man ſolle in den nächſten fünf Jahren eine 
Summe von 915,000,000 ſammeln, um jüdiſche Schulen und 
Colleges zu gründen und ſo das Judentum zu retten. Er ſagte: 

„Was Hitler nicht fertig bringen konnte, geſchieht hier.“ 

Finkelſtein braucht ſich nicht zu fürchten. Unſer Heiland 
hat geſagt: „Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß dieſes 
alles geſchehe“, Matth. 24, 34. Nach dieſen Worten wird das 
verſtockte Judenvolk bleiben bis an das Ende der Tage. Des 
Heilandes Wort trügt nicht. 

2 Eins aber jet uns wichtig. Krieg bringt immer Schaden. 
Gott ſammelt wohl ſeine Auserwählten auch im Krieg ein. 
Aber viele werden auch durch Unionismus und andere Sünden 


Di 


dazu verleitet, daß ſie ihr Chriſtentum aufgeben und ganz 
gleichgültig gegen Religion und Kirche zurückkehren. Finkelſtein 
iſt beſorgt um die Erhaltung des Judenvolks in feiner falſchen 
Religion. Uns Chriſten muß es darum zu tun ſein, unſere vom 
Krieg zurückkehrenden Leute bei ihrem Heiland zu erhalten. 
Hier iſt viel Seelſorge not. J. T. M. 


Eine Mutter 


1 


Eliſabeth Fry, die bekannte Engländerin (1780 — 1845), 
die 1813 anfing, die Gefängniſſe zu beſuchen und den Ge— 
fangenen die Bibel vorzuleſen, war die Mutter einer zahlreichen 
Familie, der ſie mit zarter Sorgfalt und kraftvoller Treue 
lebte — bei aller ihrer andern vielfältigen Liebesarbeit im 


Dienſte ihres Volkes, im Dienſte der Hebung öffentlicher und 


privater Sittlichkeit. Von elf Kindern, die ihr Gott geſchenkt 
hatte, wurde ein fünfjähriges ihrem Mutterherzen entriſſen, die 
anderen durfte ſie in tiefem Mutterglück erziehen. Muſterhafte 
Ordnung im Hausweſen, gewiſſenhafte Zeiteinteilung, ehrenz 
haftes Benehmen herrſchte unter ihrer Führung. Vor allem 
aber befahl ſie ihre Kinder in täglichem Gebet dem Vater im 
Himmel. Sie wußte, daß Gottes Wort das edelſte Erbe iſt, 
welches eine Mutter ihren Kindern hinterlaſſen kann. So 
wußte ſie auch ihre Familie geborgen in Gottes Hand, und das 
machte ſie allezeit froh und getroſt. 

Gott ſegne die Mütter unſers Volkes zu ſolcher Mutter- 
ſchaft! 


— ä ĩðͤ—ꝛ⏑ù —ꝛ¼ 


Die Notwendigkeit der Seelſorge unter unſern 
Studenten an Colleges und Univerſitäten 


Pilatus fragte, wie wir in der Paſſionsgeſchichte leſen, 
„Was iſt Wahrheit?“ nachdem ihm der Heiland zugerufen 
hatte: „Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß 
ich die Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der Wahrheit iſt, der 
höret meine Stimme“, Joh. 18, 37. 38. Aber Pilatus hat viele 
Geſinnungsgenoſſen in der Welt, und die Pilatusfrage wird 
immer wieder aufgeworfen. So ſchrieb vor einigen Jahren ein 
Student an das American Magazine: „Ich bin ein Zweifler. 
Ich möchte auf alle Fälle etwas glauben, aber offen geſtanden, 
ich glaube nichts. Ungefähr das einzige, was ich glaube, iſt dies, 
daß eine Axt Glaube nötig iſt zum Glück und zum Erfolg... 
Ich hielt dafür, daß das College mir eine Grundlage geben 
würde für organiſiertes Wiſſen und Glauben, worauf ich ein 
gutes Leben aufbauen könnte. Es zerſtörte aber vielmehr die 
Grundlage, die ich ſchon hatte, und gab mir nichts an deren 
Stelle. Profeſſoren der Wiſſenſchaften durchlöcherten meine 
Religion (shot my religion full of holes), und Profeſſoren der 
Okonomie unterminierten all den Glauben, den ich an unſer 
ökonomiſches Syſtem und an unſere Regierung hatte. Ich jam⸗ 
mere nicht, denn ich kann denken; aber wohin kann mich Denken 
führen außer in Hoffnungsloſigkeit und Niederlage?“ 

Zitiert in Paying the Ransom, Paſſionspredigten von 
W. E. Hohenſtein und V. A. W. Mennicke, S. 19. 

Wie nötig iſt es, daß unſere Studenten auf den ſtaat⸗ 
lichen Anſtalten einen zuverläſſigen Berater und Seelſorger 
haben! L. F. 
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Neue Druckſachen 


By F. E. Mayer, D. D. 
XIII und 


American Churches. Beliefs and Practices. 
Concordia Publishing House, St. Louis 18, Mo. 
102 Seiten 547. Preis: 25 Cent. 


Instructors Guide. By F. E. Mayer, D. D. 72 Seiten 8½ x11. Preis: 


$1.00. 
Test Sheets. (Also Enrollment Card.) Preis: 10 Cent. 
Dies iſt eine Veröffentlichung in unſerer Concordia Teacher 


Training Series und iſt ein ausgezeichnetes Hilfsmittel zur Einführung 
in die Lehren, die Bekenntniſſe und die Geſchichte der verſchiedenen Kir— 
chenparteien, Es iſt eine kurze, populäre, praktiſche Symbolik. Sie 
zerfällt in acht Kapitel. Obenan ſteht mit Recht die lutheriſche Kirche, 
und es wird zuerſt gezeigt, daß die Quelle aller ihrer Lehre die Heilige 
Schrift iſt; dann folgen die verſchiedenen Bekenntniſſe und in beſon⸗ 
deren Abſchnitten die Hauptlehren und Einrichtungen der lutheriſchen 
Kirche. Die andern Kapitel behandeln die römiſche Kirche, die calviniſti⸗ 
ſchen reformierten Kirchen, die arminianiſchen reformierten Kirchen, die 
unierten Kirchen, Modernismus und Fundamentalismus, die adventiſti⸗ 
ſchen Gruppen, zu denen auch die viel von ſich reden machenden Jehovah's 
Witnesses gehören, und ſchließlich antichriſtliche Kulte, wie die chriſtliche 
Heilwiſſenſchaft (Christian Science), Spiritismus oder Geiſterſeherei, 
Theoſophie und andere. Jedem Kapitel ſind Wiederholungsfragen bei— 
gegeben und Aufgaben geſtellt, und ſchließlich wird auch weitere Literatur 
angegeben. Das kleine und für einen ſo billigen Preis angebotene Buch 
zeigt, daß der Verfaſſer ſeinen Gegenſtand, den er nun auch ſchon jahres 
lang in unſern Seminaren in Springfield und St. Louis gelehrt hat, 
vollſtändig beherrſcht. Somit iſt das Büchlein ein ſicherer Führer durch 
die ſo verſchiedenen Kirchengemeinſchaften unſers Landes. — Außerdem 
find dann für den Lehrer beſondere Anweiſungen und weitere Ausfüh- 
rungen für den Unterricht dageboten in dem Instructors Guide, und für 
die Zuhörer Prüfungstabellen oder Test Sheets, auf denen fie zeigen 
können, wie weit ſie den Unterricht ſich angeeignet haben. F. 


Communion Tracts Nos. 144—148. 
45 Cent; das Hundert $1.00. 
St. Louis, Mo. 

Dies ſind fünf kurze Abendmahlstraktate, die ſich gut zur Verbrei⸗ 
tung unter den kommunizierenden Gliedern der Gemeinde eignen und 
ſehr paſſend auf dem jetzt ſo häufig in der Vorhalle der Kirche angebrach— 
ten Traktatbrett aufliegen ſollten. O. F. 


5 Cent das Stück; das Dutzend 
Concordia Publishing House, 


Strength from Above. Concordia Publishing House, St. Louis 18, 
Mo. Preis: 15 Cent. 
Dies iſt ein ſchön gedrucktes und ausgeſtattetes kleines Buch, das 
Troſtſprüche und Lieder für Kranke und Leidende enthält und darum ein 
recht paſſendes kleines Geſchenk für ſolche Chriſten iſt. 


The Beginning Teacher. Practical Advice on Conducting a 
School. By A. C. Stellhorn. Concordia Publishing House, 
St. Louis 18, Mo. 40 Seiten 6x9. Preis: 20 Cent. 

Dies iſt ein Leitfaden für den Lehrer, der nun ſein Amt antritt und 
in einer Gemeindeſchule unterrichten ſoll, verfaßt von unſerm Schulſekre— 
tär Stellhorn, einem erfahrenen Schulmann. Er wird jungen, aber auch 
älteren Lehrern gute Dienſte leiſten. F. 


Novo Hamburgo e a Igreja Lutherana. Por C, H. Warth. Casa 
Publicadora Concordia, Porto Alegre, Brazil. 80 Seiten 6x9. 

Dieſe portugieſiſche Gemeindegeſchichte, die aber auch von jedem, der 
Spaniſch leſen kann, verſtanden werden wird, würde ich gern in engliſcher 
Überſetzung oder Bearbeitung zur Anzeige bringen, denn fie enthält wert⸗ 
volle Beiträge zu der Geſchichte unſerer kirchlichen Arbeit in Braſilien. 
Der erſte Paſtor in Novo Hamburgo, überhaupt der erſte ordentlich ordi— 
nierte Paſtor des braſilianiſchen Staates Rio Grande do Sul, P. J. P. 
Chr. Häsbärt, hat 41 Jahre dort gewirkt, von 1845 bis 1886. Das war 
derſelbe Häsbärt, mit dem unſer bekannter P. F. Wyneken, als er 1838 
in Baltimore gelandet war, zuerſt in Berührung kam. Der gegenwärtige 
Paſtor der Gemeinde, C. A. Warth, ſagt, daß Häsbärt dort in Novo 
Hamburgo viele Jahre lang unermüdlich und in großer Treue gearbeitet 
habe. Alte Leute, die ihn kannten und noch leben, ſprechen noch heute mit 
großer Hochſchätzung von ihm. Sodann war Pfarrer in Novo Hamburgo 
P. J. F. Brutſchin, der mit einem unſerer Paſtoren in Wisconſin bekannt 
war, dieſem über Braſilien und über den Staat Rio Grande do Sul 
inſonderheit ſchrieb und die Veranlaſſung wurde, daß unſere Synode 
einen Explorator, P. C. J. Broders, nach Südamerika ſandte, der dann 
mit P. Brutſchin, der nach Deutſchland zurückkehren wollte, in Verbin— 
dung trat. Die eigentliche Gründung der Gemeinde unter geordneten 


Verhältniſſen fällt in das Jahr 1920, und aus den zwei Familien, die ſich 

damals zu uns hielten, ſind im Verlaufe von 25 Jahren 100 Familien 
geworden und aus 11 Seelen jetzt 500. Die Glieder ſtammen haupt⸗ 
ſächlich aus den benachbarten Landgemeinden, die nach Novo Hamburgo 
kamen, um in den zahlreichen Schuhfabriken zu arbeiten und ſich ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben. Die Gemeinde hat ein Schulgebäude und 
ein Pfarrhaus, aber noch keine Kirche und hofft ſehnlich, bald dahin zu 

kommen, obwohl die Preiſe für Baumaterial feit drei Jahren um das 
Drei- und Vierfache geſtiegen find. Wir empfehlen die interefjante, auch 
mit vielen Bildern ausgeſtattete Geſchichte denen, die die ek oder 
portugieſiſche Sprache leſen können. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be- 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 


Predigtamtskandidaten 
Ordiniert und eingeführt: ö 


Eggold, Elmer, als Hilfspaſtor in der Gnadengemeinde, Racine, 
Wis., unter Aſſiſtenz P. Walter Hellmanns von P. H. Bartz am 
Sonnt. Lätare, 31. März. 

Meyer, Ka rl, in der Gemeinde zu Ladue, Mo. unter Aſſiſtenz der 
PP. R. J. Schmidt, E. 90 1 9 und W. H. Meyer von P. M. C. 
Schäfer am Sonnt. Judica, 7. April. 


Abgeordnet: Paſtoren 


. Gerhard L., 
Paulskirche, Pittsburgh, Pa., unter Aſſiſtenz der PP. Wm. 
a R. C. Franke, F. E. Schumann, R. Sieving, A. C. Schaller, 
W. H. MeLaughlin, R. Sandmann, W. Sommerfeld, C. B. Schlutz, 
G. Bornemann, E. Riemer und C. Steiner von P. Ernſt F. Brand 
am Sonnt. Judica, 7. April. 
Meyer, Walter A., als Miſſionar im Süd⸗Nebraska-Diſtrikt, Kem⸗ 
merer, Wyo., unter Aſſiſtenz P. George H. Liebenows von P. John 

E. Lutze am Palmſonntag, 14. April. 


Eingeführt: 


Neitzel, H. R., als Hilfspaſtor in der Dreieinigkeitsgemeinde, Villa 
Part, 30 von P. A. Schlechte am Sonnt. Oculi, 24. März. a 

Behmnken, Victor L., in der Immanuelsgemeinde, Orange, Calif., 
unter Aſſiſtenz der 9 5 C. M. Amling, M. J. Bruer, W. L. Dürr, 
L. E. Eifert, H. Elfmann, H. A. Fiſher, W. C. Geſch, A. T. 
Irmer, S. E. Nalht, H. Rottmann, H. H. Wiechmann und A. G. 
Webbeking von Präſes Walter F. Tröger am Sonnt. Lätare, 
31. März. 

Lopahs, Martin, als zweiter Paſtor in der Redeemer⸗ Gemeinde, 
Cicero, Ill., unter Aſſiſtenz D. E. Lams', Prof. J. Klotz' und der 
PP. Theo. Nickel, H. Meyer, A. Hallmann, W. Noch, K. Lohrmann, 
G. Elbert, W. Gahl und O. Rockhoff von P. Louis J. C. Millies am 
Sonnt. Lätare, 31. März. 

Stückler, Paul F., in der Zionsgemeinde, El Paſo, Tex,, von 
P. C. F. Rittmann am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Weiß, Theodore A., in der Mount Calvary⸗ Gemeinde, Peoria, 
Ill., unter Aſſiſtenz der PP. R. Brenner, L. Peterſen, J. Schülke, 
E. HO. Koch, C. Clabuſch und O. A. Borchelt von P. Walter F. Ober 
meyer am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Herrmann, Victor, in der Friedensgemeinde, Linda Viſta, Calif., 
unter Aſſiſtenz der PP. Aug. Lindenmyr und E. Schmidt von P. J. 
A. Schlichting am 2. April. : 

Breehne, Karl F., in der Hope-Öemeinde, Highland, Ill., unter 
Aſſiſtenz der PP. Paul Jürgenſen, M. Schliebe, W. Weßler, A. W. 
1 1 ur H. Römer von P. G. H. Naumann am Sonnt. Judica, 

pri 

Eickelber g Theo. J., in der Immanuelsgemeinde, St. Ansgar, 
Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. Hinz, C. Schröder, W. Schröder, J. 
G. Kitzmann, K. Otto, W. F. Milbrath und L. W. Schierenbeck von 
P. E. H. Yohr am Sonnt. Judica, 7. April. 

Gehring, A., in der St. Petrigemeinde, Claresholm, Alta., Can., 
von P. V. Eichenlaub am Sonnt. Judica, 7. April. 

Hinz, Alfred, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Martinsburg, Nebr., 
unter Aſſiſtenz der PP. E. L. Borgmeyer, W. Brackenſick und W. 
Weber von P. H. K. Niermann am Sonnt. Judica, 7. April. 

Hoyer, Robert J., in der Immanuelsgemeinde, Carlsbad, N. Mex., 
von P. H. C. Beſel am Sonnt. Judica, 7. April. er 
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THHO. W. EcKHART, Financial Secretary 


Krüger, William A., in der St. Johannisgemeinde, Webſter, 
Minn., unter Aſſiſtenz der PP. Paul Brauer, Oscar Graupner und 
Edward Lazarz von P. Walter W. Beltz am Sonnt. Judica, 7. Aprik. 
Matters, Roger, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Cordelia, Calif., 
unter Aſſiſtenz der PP. R. F. Holtzen und John Jacobſen von P. 
Victor Am End am Sonnt. Judica, 7. April. 

Otjen, F. J., in der Zionsgemeinde bei Jefferſon City, Mo., unter 
Aſſiſtenz der PP. E. G. Bultmann und A. C. Schmalz von P. C. L. 
N Bliß am Sonnt. Judica, 7. April. 

Reinboth, Oscar, als zweiter Paſtor in der Emmanuelsgemeinde, 

Fresno, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. E. J. Rudnick, O. Mieger, 
H. 15 und E. Leiſing von P. Paul E. Jacobs am Sonnt. Judica, 
7. April. 
Reinke, Leonard, in der Dreieinigkeitsgemeinde, New Lenox, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. P. Clauſen, A. W. Gode, Emil Laveek, H. W. 
Lieske, A. Schlechte und R. L. Sommer von P. C. F. Dankworth am 
8 Sonnt. Judica, 7. April. 

Buszin, W., als Profeſſor im Concordia-Lehrerſeminar, River Forgft,, 
Ill., unter Aſſiſtenz der Profeſſoren T. Hölty⸗Nickel, C. Meyer, E. E. 
Fölber, W. F. Kruſe, Dr. A. Klincks und P. H. W. Romoſers von 
P; P. L. Klünder am 8. April. ; 
Schultz, Frank E., in der St. Paulsgemeinde, Dubuque, Jowa, 
“ unter Aſſiſtenz der PP. E. H. Felten, F. Starke, W. D. Tolfon, 
Theo. Dierks und Paul H. Burgdorf von P. W. S. Schreiber am 
Palmſonntag, 14. April. 

Lehrer 


5 Schlie, George W., in der St. Petrigemeinde, Schaumburg, Ill., 
von P. M. Behling am Sonnt. Lätare, 31. März. 
Jubiläum 


Dan ville, Ill., Immanuelsgemeinde (P. E. Berthold), das 50jäh— 
rige, am Sonnt. Invocavit, 10. März. 


March Contributions Sent Direct to the Treasurer 


(Because of their great number, receipts for the following purposes will 
not be publicly acknowledged: Army and Navy, Peace Thankoffering, 
. European Relief) 


0 Per Pres. J. W. Behnken from a Friend, Springfield, III., Europe, 
55.00. Pension Contingent Fund: Mrs. M. Lochner in Memory of Mrs. 
Albert Miller 3.00, Mrs. H. J. Larson and Mrs. Arthur Spleiss in Memory 
of Michy Michaelson 5.00, Rev. Richard C. Jahn in Memory of Miss Annie 
Krause 5.00, Rev. B. W. Janssen in Memory of Mrs. Albert H. Miller 5.00, 
Mrs. Ida Doederlein in Memory of Mrs. Wm. Bornhoeft 2.00, Mrs. H. D. 
Mensing and Morella in Memory of Mrs. A. H. Miller 10.00, Lydia Kuehn 
in Memory of Mrs. Smith E. Warner 5.00, Mrs. A. H. Dallmann in Memory 
of Rev. A. H. Dallmann 5.00. Mr. and Mrs. Harland E. Heidepriem, Mis- 
Sionary Work in Japan, 50.00. Paul Koslofski, Missions, .75. Trinity 
Luth. S. S., Centralia, III., Indian Missions, 7.38. Louis H. G. Schroeder, 
Lutheran Orphans’ Home, Des Peres, 3.00. Mrs. J. F. Wilkens, Institute 
for Deaf, Detroit, 1.35. Mr. and Mrs. Henry G. H. Kiehl, Mission Work 
among the Natives of Japan, 100.00. Mrs. A. Fitz, Mission Fund, 7.00. 
St. Peter's Ev. Luth. S. S., East Detroit, Mich., Missions, 10.40. Mr. 

and Mrs. Ray Richey in Memory of C. H. Obertate, Foreign Missions, 
10.00. W. R. Palm, Synod Treasury, 5.00, Blind and Deaf Missions 4.00, 
Foreign Missions 3.00, South American Missions 3.00, Home Missions 
4.00, Negro Missions 3.00, African Missions 3.00, Radio Station KFUO 
3.00. Richard L. Swope, RDM 3e, Missions, 3.00. Elsa and Walter Bothe, 
Foreign Missions, 5.00, Negro Missions 5.00, South American Missions 
5.00, Pension Contingent Fund 5.00. Lillian Henn, Lutheran Hour, 1.00. 
Mrs. Frederick and Anna Brand in Memory of Mrs. F. A. C. Meyer, Luth. 
Dea. Ass’n, St. Louis, 2.00. Per Foreign Mission Office: For Washing 
Machine, Ambur Hospital, Anna Koch, 20.00, Hope Ladies’ Aid, High 
Ridge, Mo. 11.00, First Luth. Church, Muskogee, Okla., 1.55, Lois Gust, 

Japanese Postwar Mission, 1.00, Mrs. Dora Grace, Pastor, India, 6.00, 
Mr. and Mrs. John Perko, Orphanage, China, 30.00; for Foreign Missions: 
Mr. and Mrs. Henry M. Wilhelms in Memory of Mrs. Mina Tieman 5.00, 


Mrs. Ella Daily 7.50, Foreign Mission Ladies’ Aid, St. Louis, Mo., in 


Memory of F. C. Brockmeier 10.00, Bernard Jakel 50.00, Mrs. Schulen- 


berg, India, 5.00, Mrs. Clara Willits, Special, Rev. Ziegler, 25.00, Mrs. 
Arthur Rasch in Memory of Mrs. Elsie Hattendorf, India, 5.00, Branch 
S. S., Arlington Heights, III., Orphanage, China, 27.38, Trinity Luth. 
Mission Soc., Bible Woman, India, 75.00, Rev. and Mrs. Alex von Schlich- 
ten, India Missions, 10.00; per Rev. S. G. Lang: in Memory of Mr. 
Samuel Lang, Chapel Fund, Ambur, India, 30.00, in Memory of Mrs. 
Marie Sutter, Chapel Fund, Trivandrum, India, 25.00, Lutheran “Parish,” 
Okinawa, Overseas Missions, 102.75, Rev. Theo. R. Bornhoeft, Missions 
in Russia, 20.00. W. H. SCHLUETER, Treasurer 


Pastoren Veränderte Adreſſen 


Bartell, Edward N., Burr Oak, Mich. 

Boehmke, A. Karl, 4308 28th Pl., Mount Rainier, Md. 

Bussert, Paul E., 258 College St., Valparaiso, Ind. 

Clausen, W. P., 2216 Jennings St., Sioux City, Iowa 

Hildebrand, Clyde, Colon, Mich. 

Hodde, W., P. em., R. 1, Collinsville, III. 

Holm, B., c/o Carl Muellenhoff, Sr., Leigh, Nebr. 

Hoyer, Robert, 815 N. Halagueno, Carlsbad, N. Mex. 

Huebotter, H. A., Grand Chain, III. 

Kalthoff, R. H., Basehor, Kans. 

Koehnken, R. H., Durham, Kans. 

Kories, Ewald, 746 W. Junior Terrace, Chicago 13, III. 

Kretzmann, Martin L., 255 Academy St., South Orange, N. J. 

Lopahs, Martin C., 1635 S. 50th Ave., Cicero, III. 

Meyer, Walter A., 1018 Sage St., Kemmerer, Wyo. 

Oetjen, F. J., R. 2, Jefferson City, Mo. 

Reinboth, O. H., 1115 U St., Fresno 1, Calif. 

Roschke, Edgar M., 2634 N. 22d St., Kansas City 2, Kans, 

Rotermund, Fred A., Cadott, Wis. 785 

Schultz, F. E., 2015 Jackson, Dubuque, Iowa 

Schulz, Jos., P. em., 610 S. Union St., Olean, N. V. 

Stade, R. C., Obot Idim, Uyo P. O., Calabar Province, Nigeria, 
West Africa. 

Steinbeck, George L., 220 12th St., Paso Robles, Calif. 

Stueckler, Paul F., 2808 Pershing Drive, El Paso, Tex. 

Tornow, R. D., R. 1, Dale, Wis. 

Vomhof, A. F., Drawer BB, Winsted, Minn. 

Walter, A., Box 355, Hinton, Okla. 

Zank, L. K., 1213 Olson St., Toledo, Ohio 


Lehrer: 
Kruse, Walter A., 607 Huron Ave., Sheboygan, Wis. 
Raedeke, H. W., 1225 Oakland Ave., Sheboygan, Wis. 
Stahlke, Walter, Obot Idim, Uyo P. O., Calabar Province, 
Nigeria, West Africa. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. x : 5 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PROr. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 3 ; $ 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 

PRINTED IN UV. S. A. 


ARMY and NAVY COLLECTION 
Mother’s Day, May 12 \ 


The Sick and Wounded Occupation Troops 


The Church has assigned an important task to your 
Army and Navy Commission in the unsettled days 
that lie ahead. In behalf of those who need your 


help so urgently and in the Savior's name we ask 


for your prayers and your generous support 


